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Der erſte
Die Eröſſnungsſitzung der Hauptkommiſſton.

Eine engliſche Denkſchrift als Verhandlungs-
grundlage in der Unterkommiſſion.

Genua, 12. April. Die am Dienstag vormittag ab-
ehaltene Eröffnungsſitzung der erſten Kommiſſion iſt in der
auptſache formeller Natur geweſen. Die Kommiſſion, in

der Deutſchland durch den Reichskanzler Dr. Wirth und
den Außenminiſter Dr. Ra thena u vertreten iſt, hat ſich
konſtituiert und die Subkommiſſion beſtellt, in der neben
den Angehörigen der einladenden Mächte auch Deutſchland
und Rußland, ferner die kleineren Staaten mit vier Mit-
gliedern vertreten ſein ſollen, die jeweils nach den Jnter-
eſſen der Länder den betreffenden Gegenſtand behandeln.
Die politiſche Diskuſſion hat noch nicht ſtattgefunden.

Um 3 Uhr nachmittags trat die geſchäftsführende
Unterkommiſſion der erſten Hauptkommiſſion im Palazzo
Reale unter dem Vorſitz des Miniſters des Aeußern Schanzer
zuſammen. Gegenſtand der Beratung war Punkt 1 des Pro-
gramms von Genuag, der die Prüfung neuer Methoden vor-
Fzieht, durch die den Grundſätzen der Canner Reſolution
zur Wiederherſtellung Europas Geltung verſchafft werden
könne. Als deutſche Delegierte nahmen an der Sitzung teil
der Reichskanzler und der Miniſter des Aeußern Dr.
Rathenau. Der engliſche Delegierte Lloyd George regte
an die Denkſchriftr zu verteilen, die die Sachverſtändigen
der Alliierten in London über die Frage des eurspäiſchen
Wiederaufban ausgegrbeitet haben, und die Kommiſſion zu
vertagen, um den Delegationen Zeit zum Studium der Denk-
ſchrift zu geben. Motta-Schweiz erfuchte um Verteilung der
Denkſhrift an alle auf der Konferenz Beteiligten., nicht
nur an die in der Kommiſſion Vertretenen. Der ruſſiſche
Delegierte Tſchitſcherin erklärte, die Sätze der Sachver-
ſtändigen von London ſeien ihm gänzlich unbekannt. Er
habe davon lediglich Kenntnis aus unzureichenden Preſſe-
meldungen. Er bitte um Erteilung von weitgehenden Jn-
r und um Vorlegung von anderem einſchlägigen
Material. Auf eine Frage von Lloyd George, wie lange die
rußiſche Delegation Zeit brauche, um die Denkſchrift zu
prüfen, erklärte Tſchitſcherin, daß er mit einer Vertagung
von zwei Tagen einverſtanden wäre. Die Kommiſſion wurde
dann auf Donnerstag vormittag 101 Uhr vertagt.

Die erſte Sitzung der Finanzkommiſſion.
Deutſchland gleichberechtigt vertreten.

Genua, 12. April. Die erſte Sitzung der Finanzkom-
miſſion fand. geſtern um 4 Uhr ſtatt. Sie wurde von dem
italieniſchen Schatzminiſter Peano eröffnet. Zum Vor-
ſitzen den wurde Sir Robert Horne gewählt. Er be-
tonte in ſeiner Antrittsrede, daß die Aufgaben der Finanz-
kommiſſion beſonders ſchwer ſeien und daß das Ziel nur
das ſein könne, die beſtmögliche Löſung der zahlreichen Fi-
nanzfragen, die unter den gegebenen Verhältniſſen Eucopa
bewegen, zu finden. Die Löſung könne aber, ſolange Amerika
fehle, keine endgültige ſein. Andererſeits könne ſich Europa
nicht an dieſen Fragen desintereſſieren. Es müſſe beſtrebt
ſein, ſeine Lage zu verbeſſern, da ſonſt der Handel geſtört
bliebe und wirtſchaftliche Verträge aufs äußerſte erſchwert
würden. Zu den Aufgaben gehöre in erſter Linie die

Stabiliſierung der Währungen.
Die Vorſchläge der vereinigten Sachverſtändigen aller Länder
müßten als Baſis für die Beſprechungen genommen werden.

Was die Methode der Arbeiten anlange, ſo ſchlage er
vor, an der Hand der Ergebniſſe die eine Sachverſtändigen-
kommiſſion der einladenden Mächte in London gefunden habe,
in einer Unterkommiſſion die ſchwebenden Fragen zu erörtern
Die Zuſammenſetzung der Unterkommiſſion denke er ſich ſo,
daß ſie ſich aus je einem Delegierten der fünf einladenden
Mächte, ferner aus je einem Vertreter Deutſchlands und
Rußlands und ſchließlich aus vier weiteren Vertretern gebil-
det würde, die in beſonderer Wahl beſtimmt werden ſollten.
Von franzöſiſcher Seite wurde angeregt, der Unterkommiſſion
ſollte je ein Vertreter der gir einladenden Mächte ange-
hören, im übrigen ſollten nach dem Grundſatze der Gleichheit
die übrigen ſechs Vertreter gewählt werden. Dieſen Vor-
I der franzöſiſchen Delegation wurde von Deutſch
and und von Rußland widerſprochen, weil es nicht dem

Geiſte der bisher gefaßten Beſchlüſſe der Konferenz entſpreche,
Deutſchland und Rußland bei den Beratungen einer Kom
miſſion eine andere Stellung zuzuweiſen als den einladenden
Mächten. Dem Vorſchlag Hornes trat die belgiſche wie auch
die italieniſche Delegation bei, die ſich insbeſondere darauf be
rief, daß ebenſo wie in der politiſchen Kommiſſion auch in
n Kommiſſion für die Finanzfragen Ferelievn nud Ruß-
land ohne beſondere Wahlen vertreten ſein müßten. Der
franzöſiſche Delegierte Picard erklärte hierauf unker proteſt
Iicher Aufrechter gitrnß ſeines Vorſchlages, ſich der Willens

e on 3 denen zu wollen. Diemmte dannSg de em Antrag Hornes zu. Danach
ie Wahl entfiel auf die Vertreter von Dänemaſatd, Holland und der Tſchechei.vier Vertreter der übrigen Staaten d

Finn-
Die nächſte Sitzung wurde

n

öffnungsſitzung von Genug nicht befriedigt.

Tag der RKommiſſionen
nach Erledigung einiger geſchäftsordnungsmäßigen Fragen
auf Mittwoch nachmittag 31 Uhr feſtgeſetzt.

Die endgültige Zahl der Kommiſſionen.
Die Zahl der Kommiſſionen iſt endgültig auf ſieben feſt-

geſetzt, die Allgemeine oder Politiſche Kommiſſion, die Finanz-
kommiſſion, die Wirtſchaftskommiſſion, die Verkehrskommiſ-
ſion, die juriſtiſche Kommiſſion, die Vollmachtsprüfungskom-
miſſion und die Redaktionskommiſſion.

Ueber die Vollſitzung der Konferenz
am Dienstag liegt nur die Meldung vor, daß ſie vom
Präſidenten de Facta um 1211 Uhr eröffnet wurde und
dieſer ſofort dem Miniſterpräſidenten Dr. Beneſch das
Wort erteilte.

Wind die Konferenz Erfolg haben?

Die Stimmung in der Oeffentlichkeit.
Nachdem die Eröffnungsſitzung der Konferenz trotz eini

ger gefährlicher Klipepn glatt verlaufen iſt, wird ſelbſt-
verſtändlich allſeitig die Frage eifrig diskutiert, ob man
in Genug nun auch zu poſitiven Ergebniſſen kommen wird.
Kombinationen, Hoffnungen und Befürchtungen, mehr kann
es natürlich nicht ſein, was in dieſen erſten Tagen in
der Preſ e zum Ausdruck komm und doch iſt es recht

intereſſant und lehrreich, ſich ein Bild von der Stimmung
in dieſen Kreiſen und der Oeffentlichkeit zu machen.

Von deutſcher Seite erfahren wir: Der Verlauf der
Eröffnungsſitzung wird im allgemeinen dafür angeſehen,
daß die Befürchtungen, die der Konferenz nur kurze Lebens-
dauer vorausgeſagt haben, der tatſächlichen Entwicklung dw
Dinge nicht ſtandhalten. Selbſtverſtändlich ſind in r
erſten Sitzung keine poſitiven Ergebniſſe gezeitigt. Aber es
ſind Kräfte am Werk, die beſtrebt ſind, eine friedliche
Atmoſphäre zu ſchaffen und Gegenſtrömungen adzuweh-en,
um die Ronferenz n7.ht zu geſährden. Nun iſt nicht damit
zu rechnen, daß die Entwaſfnungsfrage, Die auch Lloyd
George angeſchnitten hat, der die Konferenz als eine Seifen-
blaſe anſieht, wenn nicht eine Verſtändigung über die
Entwaffnung herbeigeführt werde, ſchon in den nächſten
Tagen erörtert werden wird. Jm Gegenteil iſt anzuneh-
men, daß zunächſt dieſe vielumſtrittene Frage nicht be-
rührt werden wird, ſondern erſt nach fortgeſchrittener Arbeit
von allen Seiten das ernſtliche Beſtreben auftaucht, dieſe
wichtige Frage zur Entſcheidung zu bringen.

Das Genueſer Blatt „Lavore“ überſchreibt ſeinen
Leitartikel: „Guten Anfang!“ und hebt dann die Ver-
dienſte hervor, die ſich Lloyd George erwarb, indem er
mit ſeinem geſchickten Humor die durch den Zwiſchenfall
Ttſchitſcherin-Barthou entſtandene kritiſche Situation, an
der die Konferenz gleich zu Anfang zu ſcheitern ſchien,
ſofort beſeitigt. Ueberhaupt iſt Lloyd George, von deſſen
taktiſchem Geſchick man ſchon viel gehört hatte, nunmehr
in den Mittelpunkt des italieniſchen Intereſſes getreten.
Ferner iſt Jtalten Lloyd George dankbar, daß er bet
ſeinem Auftreten bewieſen hat, wie ernſt es ihm mit dem
Erfolg der Konferenz iſt, die Jtalien organiſiert hat. Da-
gegen wird das barſche Auftreten Barthous als
ungeergnet und unangebracht kritiſiert. Beſſer hätte
Barthou den franzöſiſchen Jntereſſen gedient, wenn er

hätte, die eine weitere Kapitulation des Bolſchewismus und
einen ferneren Rückzug aus ſeiner früheren Poſition dar-
ſtellt. Der „Corrtere della Sera“ findet, daß faſt jeder
Satz in der franzöſiſchen Rede ein Ausfall geweſen ſei,
bald gegen Amerika, bald gegen Lloyd George, in weſent-
lichen Punkten gegen Deutſchland. Wenn Frankreich immer ſo
feierlich auf ſein Recht poche, ſo könnte hier das alte
Wort ſich beſtätigen, daß im größten Recht das größte
Unrecht liegt.

Die Pariſer Abendblätter ſind von der Er-
Die „Liberte“

erklärt, Ttſchitſcherin hat ſich entlarvt, als er ſich mit
blindem Eifer au fdas markante Wort de Factas ſtützte,
es gibt in Genug weder Freund noch Feind, weder Sieger
und Beſiegte. Gegenüber Deutſchland bedeutet es, daß die
Allianz gefährdet iſt. Das „Journal des Debats“ ſagte:
Wenn die Konferenz von Genug mit Zwetideutigkeiten be
ginnt, 8 wird ſie im Schlamaſſel enden. Alle Blätter finden
die Jntervention 'Barthou ausgezeichnet und ſind der An-
icht, daß Frankreich den rechten Mann an den rehtenIa geſundt hak. Tin Rorreſpondenk des „Temps“ in

Genua hat mit verſchiedenen Delegierten über die Er-
öffnungsſitzung geſprochen. Bei der deutſchen Delegation
wurde ihm geſagt, man ſer überzeugt, daß früher oder
ſpäter die Frage der Abrüſtung der Heere auf der
Konferenz aufgeworfen werde und daß dabet möglich wäre,
die Frage der Revtſfion der Friedensvert räge
aufzuwerfen. Bei der belgiſchen Delegation wurde geſagt,
die Rede Tſchitſcherins werde ohne Folgen bleiben. Die
Franzoſen ſagten Für uns fangen die Schwierigkeiten ſchon
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162. Jahrgang

Oberſchleſten und Genug
Es iſt erſtaunlich, daß man bei uns in Deutſchland

die Zuſammenhänge in der Politik nicht ſieht. Sonſt hätte
doch in der Oeffentlichkeit irgendwie die Erkenntnis auf
tauchen müſſen, daß die ganze Zukunft Oberſchlefiens in
Genua entſchieden werde. Daß durch Genug das Deutſchtum
des abzutretenden Teiles vor der zu erwartenden völligen
Austilgung gerettet werden könnte. Aber nicht einmal in
Oberſchleſien ſelber ſcheint man den Zuſammenhang Ober-
ſchleſien- Genug erkannt zu haben. Wir ſtarren wie hyp-
notiſiert nach Genug und vergeſſen alles andere. So iſt
kaum beachtet worden, daß die deutſchen Bevollmächtigten
Schiffer und Lewald wieder nach Genf gereiſt ſind, und
daß Calonder, falls in der Liquidationsfrage keine Einigung
ſich ergeben ſollte, heute Mittwoch, den 12. April, einen
Schiedsſpruch fällen will. Liquidationsrecht Schieds-
ſpruch Wer die kurze Meldung lieſt, beſinnt ſich mühſam.
Richtig, man war ſich ja einig geworden in Genf bis
auf die Regelung der Liquidationsfrage. Nun, ſo mag Ca-
londer einen Schiedsſpruch fällen. Er ſcheint ja ein rechtlich
denkender Mann zu ſein. Und das Recht ſteht doch auf
deutſcher Seite. Und der Leſer wirft ſich weiter auf die
ſpoltenlangen Genua- Meldungen und -Prophezeiungen. Er
ſieht nicht, daß es ſich hier um mehr handelt als um das
Sein oder Nichtſein des Deutſchtums in Oberſchleſien. Für
die, die gerade wegen Genug die Zuſammenhänge ſehen und

Teil durch Aufrechterhaltung aller Verpflich-
Verbindungen mit der ganzen deutſchen Jnduſtrie

zutretenden
tungen und
am Leben zu erhalten. Das heißt: Deutſchland ſoll 15
Jahre lang gezwungen ſein, mit dem lebendigen Blute
ſeines ganzen Wirtſchaftsorganismus auch die Wirtſchaft und
Jnduſtrie des polniſchen Teiles zu ſpeiſen und am Leben zu
erhalten, die man ihm widerrechtlich eben geraubt. Deutſch-
land ſoll Opfer über Opfer bringen, gewaltige Laſten weiter
tragen, um des den Polen übereigneten Oberſchleſien willen.
Rauben kann man uns einen Teil des Landes. Dagegen ſind
wir machtlos. Aber freie Vereinbarungen mit Polen zu
treffen, den geraubten Teil mit unſerer Wirtſchaftskraft
am Leben zu erhalten, dazu kann man uns nicht zwingen.
Denn darüber liegt die Entſcheidung nicht
allein inden Händender deutſchen Regierung.
Und es gab demgemäß auch zwei Auffaſſungen bei uns.

u wir ganz aufrichtig. Die eine war: der Gewalt
nachgeben, darüber hinaus aber nichts tun. Das hätte den
wirtſchaftlichen Niedergang des geraubten Teiles im Gefolge
gehabt. Die zweite Auffaſſung, die ſich auch durchſetzte.

beruhte auf folgendem Gedankengang: Oberſchleften iſt und
bleibt deutſches Lanv. Die ganze Wirtſchaft liegt in deutſchen
Händen. Wir können deutſches Land und deutſche Volksgenoſſen nicht zu Grunde gehen laſſen. Da aber Deutſch
land bei den mit Polen abzuſchliezenden Verträgen auf
der ganzen Linie der Gebende, der Opfernde ſein muß,
ſo war es klar, daß durch dieſe Verträge Recht, Schutz und
Eigentum des Deutſchtums abſolut unangreifbar geſchützt
und geſichert werden mußten. Mit dieſem ſelbſtverſtändlichen
Programm fuhren die deutſchen Delegierten nach Genf. Die
Polen aber wollten nur nehmen und nichts geben, gemäß
den Befehlen ihres franzöſiſchen Herrn und Meiſters.

Man einigte ſich ſo mühſam in Genf meiſt durch
deutſches Entgegenkommen bis auf die Liquidationsfrage!
Sie aber iſt der Kern- und Angelpunkt des ganzen Ab-
kommens. Polen will gemäß den Artikeln 296 und 297
des Verſailler Vertrages nach 15 Jahren die Ausübung
des Liquidationsrechtes beanſpruchen. Das würde bedeutens
Rachdem Deutſchland 15 Jahre lang unter gewaltigen Opfern
den abgetretenen Teil vor dem Niedergang bewahrt hat.
nachdem die Polen mit deutſcher Hilfe die Jnduſtrie umgeſtellt
und lebensfähig auf eigene Kraft geſtellt haben, wollen
ſie die deutſchen Beſitzer enteignen, aus dem Lande treiben
und ſich ſelber und ihre alliierten „Freunde“ in den deutſchen
Beſitz einſetzen. Es iſt klar, daß die deutſchen Delegierten
in der Liquidationsfrage hart und unnachgiebig bleiben
mußten. Zumal nicht der Friedensvertrag nach dem Urteil
aller juriſtiſchen Sachverſtändigen maßgebend iſt. Denn
das Abſtimmungsgebiet Oberſchleſien gehört nicht zu den
Gebieten, die nach Artikel 91 „endgültig als Beſtandteil

hören wollten, ſei auf die Entſcheidung über Oberſchleſien
hinNoch einmal rurg die Zuſammenhange Der den

ſpruch“ des Oberſten Rates hat Oberſchleſien geteilt. Nicht
infolge, ſondern trotz der Abſtimmung. Er hat einen
lebendigen Wirtſchaftskörper durch dieſen Spruch auseinander
geriſſen, trotz der klaren Erkenntnis, daß dieſe Teilung ein
wirtſchaftlicher Mord und Jrrſinn iſt. Frankreichs Haß-
und Vernichtungspolitik ſetzte dieſes „Urteil“ durch. Weil
der an Polen abzutretende Teil dem wirtſchaftlich en Zu
ſammenbruch verfallen mußte durch die Auseinanderreißung,
ſuchte man die zerriſſenen Teile wieder aneinanderzu-
leimen. Das heißt, Deutſchland wurde aufgegeben, den ab



ölens“ anzuſehen ſind. Die Liquidatiönsfräge kann älſo nür
freien Vereinbarung zwiſchen Deutſchland und Polen

terliegen. Da eine gütliche Einigung nicht möglich war,
pellierte Schiffer an einen Schiedsſpruch Calonders. Nun
er erklärten die Polen einfach, Calonder ſei nicht zuſtändig
dieſer Frage. Sie würden einen Schiedsſpruch nicht an

ehmen, ſondern ſie wollten an den Botſchafterrat appellieren.
ie deutſche Delegation reiſte darauf ab. Calonder aber ließ

iſe“ ruhig gefallen. Lud nochmals zum 8. April zu Ver
andlungen und will am 12. April trotzdem einen Schieds
ruch fällen.

Und was dann? Wir halten uns anſcheinend immer
noch für gebunden an den Schiedsſpruch, wie er auch ausfallen

mag. Polen nicht. Das aber iſt ein Unding!
Oberſchleſien und Genua. Um es kurz zu ſagen. An

na könnte, ſollte Deutſchland klipp und klar erklären:
iſt eine Unmöglichkeit, Deutſchland Entſcheidungen und

rpflichtungen aufzuzwingen, die nachher einſeitig und will-
rlich von den Kontrahenten einfach gebrochen werden

önnen. Wenn man uns zu Unterſchriften zwingt, müſſen
ſie für alle zwingend ſein. Vor weiteren Verhandlungen

d Vereinbarungen muß hier Ordnung und primitivſtes
echt ſichergeſtellt werden.

ehe nn. Wir befürchten, daß dieſe Schwierigkeiten ſich ſteigern
rden. Wir häben bereits Konzeſſtonen gemacht. Wir dür

keine mehr machen und müßten uns unter Umſtänden
urückziehen. Sonſt müſſen wir befürchten, nach und nach

hin geführt zu werden, wo von der Reviſivn geſprochen
rd. Jn Kreiſen der Balkan- Delegierten wurde geſagt:
r wußten ſchon lange, daß Tſchitſcherin von der Ab-
ſtung reden werde. as hat uns nicht überraſcht; doch
dieſe Frage für uns ſehr wichtig, denn wir befürchten

ehr oder weniger einen Angriff der Roten Armee.
uch der polniſchen Delegation kam die Angelegenheit nicht

nerwartet. Dem Korreſpondenten des „Temps“ iſt be-
nders unangenehm aufgefallen, daß die Rede des
eichskanzlers, trotzdem ſie von der Konferenz und von
n Zuhörern nur zum Teil verſtanden wurde, mit Ova-
nen begrüßt wurde und zwar nicht nur aus den Reihen

der Delegierten heraus, ſondern auch der Preſſetribüne.
Die Meinung der britiſchen Blätter über Genua

geht allgemein dahtn, daß die Eröffnung der Konferenz
on günſtiger Vorbedeutung iſt. Beſonders werden die
eden de Factas und Lloyd Georges günſtig beſprochen.

„Daily News“ meint, die Ausſichten einer Einir
Eert mit Rußland auf der Grundlage des gegenſeitigen

rtrauens ſeien hoffnungsvoll.
„Daily Chrontele“ bezeichnet Faetas Rede als eine

e e Kompoſition von Geſchäftsgeiſt und Jdealismus.
der Geldumlauf, die Wechſelkurſe, Transport und Handel

en gewiß ſchöne und gute Verhandlungsgegenſtände; aber
nun nicht der Frieden hergeſtellt werde, ſo könne die

Frankreichs Empörung über die Reparationsnote.

Vor neuen Sanktionen.
Die ablehnende Antwort der deutſchen Regierung auf

ie Erpreſſer-Note der Reparationskommiſſion hat natürlich
der franzöſiſchen Preſſe hellſte Empörung hervorgerufen.

„Temps“ ſchreibt, Deutſchland hat den Eröffnungstag
Genug abgewartet, um der Reparationskommiſſion zu

tworten. Man verliert ar unnütze Zeit, wenn man all
Einwendungen der deutſchen Antwortnote einzeln dis

en wollte. Die Verwahrung gegen ein Eingreifen in
deutſche Finanzſouveränität eine Prinzipéenreiteret.

Das „Journal des Debats“ ſagt: Deutſchland gibt in keinem
einzigen Punkte eine befriedigende Antwort. Wir hoffen, daß
Die Reparationskommiſſion aus der deutſchen Antwort die
Ronſequenzen zieht und alle Mittel zu ergreifen wiſſen
wird, vie ver Verſailler Vertrag zur Verfügung ſtellt.

Aus ſehr autoritativer franzöſiſcher Quelle will die
Tribune“ erfahren haben, daß in dem Falle, daß

Reparationskommiſſion die Verfehlungen Deutſchlands
wegen der HBahlungen feſtſtelle, Frankreich gemäß den Be-

mmungen des Verſailler Vertrages ſeine volle Handlungs-
iheit wieder aufnehmen wolle. Die Löſung der Frage liege
den Händen des franzöſiſchen Mannes ver Tat, nämlich

Poincares.

Der Hamborner Mörder ein belgiſcher Deſerteur.
Einer Blättermeldung aus Hamborn zufolge hat ent-

en der belgiſchen Blättermeldung, daß der Mörder des
berleutnants Graff in der Perſon eines früheren Polizei-

beamten Habicht feſtgeſtellt ſet, die Unterſuchung ſowohl der
deutſchen als auch der belgiſchen Behörden kein Ergebnis ge-
dabt. Die Annahme, daß es ſich um einen perſönlichen Rache-
akt handle gewinnt dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daß ſich
in letzter Zeit eine große Anzahl belgiſcher Deſerteure in
deutſchem Gebiet herumtreiben.

Der Abmarſch der Amerikaner aus Coblenz.
Roblenz, 12. April. Die ehemalige deutſche Komman-

bant r in Koblenz wird den deutſchen Behörden zurückge-
geben. Das Hauptquartier der erſten amerikaniſchen Brigade
erhielt dis Anweiſung, das Gebäude Dienstag abend zu
räumen. Der „Rheiniſchen Rundſchau“ zufolge, beabſichtigen
alle amerkaniſ en Geſchäftsinhaber in Koblenz, mit wenigen
Elusnahmen, die Stadt ſofort nach dem Abzug der ameri-
faniſchen Truppen z. verlaſſen.

Fortſetzung der Gener Verwmittlungsaktion

Genf, 12. April. Jm Lau, e des Dienstags ſind auf
Enregung der dem Völkerbunde a kgehörenden Mitarbeiter
des Präſidenten Calonder neue An Läherungsverſuche ber
seiden Delegationen geſondert unternommen worden. Es
M zu erwarten, daß Mittwoch vormittag Die direkten Ver-kandlungen zwiſchen Dr. Schiffer un O (zowski noch
einmal aufgenommen werden, weshalb die öffen liche Sitzung,
in der Präſident Calonder Mittwoch vormittag elf Uhr
feinen Schiedeſpruch fällen wollte, zunächſt auf gänf Uhr
nachmittags verſchoben worden iſt. Es erſcheint aber Kicht
ehrten daß e u Verſchiebung eintrett,

ie wieder aufzunehmenden Verhandlungen ſi lsausſichtsreich erweiſen ſollten. ß gen ſt als

Halle ohne Bezirkseifenbahnrat
Die Vorlage vor dem Reichsrat.

Serlin, 12. April. Der Reichsrat nahm die Regie277 betreffend den Entwurf einer Serorduang
äte für die Reichseiſenbahn nach den Auselüſſen an. Ein beſonderer Lan nrat (die

nung Bezirkseie nrat iſt voe Erfurt werden ein v

ch bezeichnenderweiſe dieſe polniſche „Verhandlungs fu

rerer veſonderer Tiſendahnrat in Dresden. Aus den bisher
vereinigten Bezirkseiſenbahnräten für Baden und Württem-
berg werden zwei beſondere Landeseiſenbahnräte mit dem
Sitz in Stuttgart und Karlsruhe gebildet. Wirtſchaftliche
Körperſchaften haben kein Ernennungs-, ſondern ein Vor
ſchlagsrecht. Die Ernennung ſelber ſteht den Landes-
regierungen zu. Die Zahl der Mitglieder des Reichseifen-
bahnrates iſt auf 50 erhöht worden und zwar entſenden
Köln und München je 5, Berlin, Breslau, Bremen, Frank

rt a. M., Hamburg, Caſſel und Magdeburg je vier, urt,
Karlsruhe, Königsberg und Stuttgart je dret Mitglieder. Der
Reichsrat hatte ſich, wie noch erinner dürfte, feiner
zeit mit Stimmengleichheit für die Ablehnung der Vor-
lage über die Zulaſſung der Frauen zum öffen- und Ge
ſchworenenamt erklärt. Nachdem nun der Reichstag ſich
rundſätzlich für die Regierungsvorlage entſchieden hat, be-
chloß auch der Reichsrat mit 39 gegen 23 Stimmen, die Be
chlüſſe des Reichstages anzunehmen.

Die Spaltung unter den Eiſenbahnern
und Poſtbeamten.

Der erweiterte Vorſtand der Fachgewerkſchaft VI der
Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamter (Beamte in
gehobener Stellung) faßte einmütig folgenden Beſchluß:

I. Der Austritt der Fachgewerkſchaft aus ver Reichs
gewerkſchaft iſt ſofort zu vollziehen.

2. Vom r e Vorſtand der Fachgewerk-e l iſt alles vorzubereiten, um den Anſchluß an
ie in Ausſicht ſtehende Gründung einer neuen Eiſen

bahner-Organiſation in Verbindung mit dem Deut-
ſchen Beamtenbund herdeizuführen.

Die neue Reichseiſenbahner-Organiſation dürfte 70 bis
80 000 Beamte bei ihrer Gründung umfaſſen.

Einer Korreſpondenzmeldung zufolge haben ſich geſtern
in einer außerordentlichen Tagung der Reichspoſtgewerkſchaft
ſtarke Gegenſätze zwiſchen den oberen und den unteren Be
amtengruppen geltend gemacht. Die Vertreter der oberen
Gruppen ſollen mit den Erklärungen, die der Wortführer
der Reichspoſtge werkſchaft auf der Tagung des deutſchen
Beamtenbundes im Anſchluß an die Ausführungen Mennes
abgegeben hat, nicht einverſtanden ſein.

Aus Stadt uns Amgebung
Der „Gründonnerstag“.

Der „Gründonnerstag“ hat mit der Zeit ſein eigentliches
Anſehen verloren. Nur in einigen Gegenden, beſonders in
Oſtpreußen, wird er nebenher gefeiert, indem es „Kringel“
gibt. Früher einmal hat man am „Gründonnerstag“ bereits
die Oſtereier geſucht und die Fußwaſchung vorgenommen Der
Name des Gründonnerstags hat nun der Forſchung bereits
große Kopfſchmerzen gemacht. Man hat ihn damit zu er-
klären verſucht, daß nach dem Volksglauben an dieſem Tage
eigentlich die ſchlafende Natur zu neuem Leben erwache,
weswegen man denn auch gern etwas Grünes, Gemüfe,
Salat oder Kräuterſuppen am Gründonnerstag genießt, zumal
da ſolcher Nahrung eine beſonders ſegensreiche Wirkung für
das ganze Jahr zugeſchrieben wird. Aber das Volk denkt
bekanntlich nicht in Symbolen, ſondern in kräftiger An-
ſchauung, und es liegt daher auf der Hand, daß die Sitte
am Gründonnerstag etwas Grünes zu genießen, viel eher
umgekehrt an den ſchon beſtehenden Namen angeknüpft haben
mag. Wobei freilich zu erinnern bleibt, daß auch ſchon das
Paſſahlamm der Juden mit allerlet Grünzeug genoſſen zu
werden pflegte und die Frühchriſten haben ja die Feier noch
geraume Zeit mit den Juden begangen. Jedenfalls iſt auf
dieſem Wege eine befriedigende Erklärung nicht zu erzielen

ebenſowenig kann man den Namen „Gründonerstag“
araus herleiten, daß in dem Pſalm, dem Lebensabſchnitt

des Tages, die Stelle vorkommt: „Er weidet mich auf einer
grünen Aue.“ Vielmehr hat die Forſchung mit zunehmender
Sicherheit zu der Erkenntnis geführt, daß der Name des
Tages aus ſeiner Geſchichte ſelbſt zu erklären iſt. Der
Gründonnerstag iſt offenbar ſchoon in ſehr alter Zeit gefeiert
worden, in den Feſtkalender rückt er jedoch erſt im Jahre
692, und zwar als Tag der Erinnerung an die Einſetzung
des Abendmahls. Dort führte er noch einen anderen Namen:
„dies abſolutionis“, d. h. Tag der Losſprechung. Denn an
dieſem Tage erfolgte die feierliche Wiederaufnahme der Aus-
geſchloſſenen in die Gemeinſchaft der Kirche. Es waren dies
die, die aus irgend welchen Gründen zu Bußen und Kirchen-
ſtrafen verurteilt worden waren und während der Faſtenzeit
bei jedem Gottesdienſt in Bußgewändern an den Kirchen-
türen hatten ſtehen müſſen. Jhnen brachte der Grün-
donnerstag die Erlöſung, ſie wurden als Verjüngte, als
Sünderfreie wieder in die kirchliche Gemeinſchaft aufge
nommen und zum heiligen Abendmahl zugelaſſen. Die
Sünderfreien werden nun bei Lucas 23,31 die Grünen
de genannt, ſo daß dieſes Wort zugleich die Schuld-
oſen oder die Schuldbefreiten zu bezeichnen hätte. Auf
dieſe Weiſe iſt der Gründonnerstag zum Tag der Grünen,
das will ſagen, zum Tag der Schuldfreien geworden, und
daß wirklich dieſe Bedeutung dem Namen innewohnt, wird
beſtätigt durch die engliſche und ſkandinaviſche Bezeichnung
des Tages, indem ſie den Sinn hat, ihn als den Reinen
zu kennzeichnen. Möglich iſt dann immerhin, daß die aus-
ausgeſprochenen Büßer zum Zeichen ihres neuen Standes
o mit grünen Zweigen ſchmückten, und daß die friſche

olk?Jantaſie des Mittelalters nach dem Aufzug der be-
freiten Büßer mit den grünen Zweigen den Tag „Grün-
donnerstag“ getauft hat. Denn es ſteht Liſt daß der Name
dem Mittelalter angehört und erſt im 13. Jahrhundert zur
Geltung gekommen iſt.

Die Steuern vom I. Mai.
Am 1. Mat treten folgende Stewergeſetze in Kraft:

Artikel 4 des Verbrauchsſteuergeſetzes (Müneralwaſſerſteuer),
das Geſetz zur Abänderung der Zuckerſteuer, die Leucht-
mittelſteuererhööhung. Außer Kraft treten am 30. April die
Verordnung über Erhöhung des Freigeldes (Branntwein-
monopol) und die Vorſchriften der Artikel 1-7, 911 der
Verordnung über Erhöhung des Branntweinmonöpolaus-
gleichs; S 8 tritt erſt am 30. September außer Kraft. Dem-
nächſt werden im Reichsgeſetzblatt folgende Verordnungen
veröffentlicht werden: Steuerverordnung für Einfuhrbier,
Mineralwaſſernachſteuer-Verordnung, Biernachſteuer-Verord-
nung und Leuchtmittelnachſteuer-Verordnung.

Kirchliche Arbeit in der Provinz Sachſen.
Nicht Haß, ſondern Gleichgültigkeit iſt der größte Feind

der Kirche.
trittsagitation Lücken geriſſen, aber ſie iſt doch jetzt zum

Stehen gekommen. „Der Erfolg der Kirchenaustrittsbewegung
iſt ninimal“ hat der e d rete Ludwig auf dem
Leipziger Parteitage am 12. Januar 1922 erklärt. Auch

ich auf die Einführung der weltlichen Schule geſtützt; ob mitf ber un zausſchuß
V T wäi rinnen 5 Ronete mehe aus Ndo 000 in Cuern

organiſierte Eltern f.

elner l e u kleinen Vorſtadtgemeindgdeburg 27000 Mark für Glocken geſammelt wore
den. Die Volksmiſſion kann nicht Kräfte genug zur Arbeit
bekommen. Mag man noch ſo ſehr die a

nJugendweihen in den hellſten Farben halten, und mi

ärmlicher Erfatz. Wer es noch nicht weiß, der lernt esrade dadurch kennen, was er an ſeiner Kirche hat. ge

Umtauſch zerriſſener Geldſcheine.

daß berchemigtee oder zerriſſenes Papiergeld von Reichs
bank in vollem Werte angenommen bzw. umgetauſcht würde,
e die Nummer des Geldſcheines vorhanden Dieſe

einung iſt, wie die Reichsbank mitteilt, nicht richtig. Ber
der ungeheuren Menge des im Umlauf befindlichen ier
geldes iſt die Nummerkontrolle nur in den ſelteſten Fällen
möglich. Die Bedingungen für den Umtauſch zerriſſener oder

ädigter Reichsbanknoten ſind dann erfüllt, wenn deut-
lich erkenittoar z als die Hälfte eines Scheines eingeliefert
wird. Derrägt keiner der Reſte mehr als die Hälfte, ſo muß
erſichtlich ſein, daß die vorhandenen Teile ein und demſelben
Stück angehören. Demnach ſind Scheine mit oder ohne Num-
mer, von denen nur noch die Hälfte oder weniger vorhanden
iſt, gänzlich wertlos. Die von der Reichsbank zu erſetzenden
Scheine müfſen gehörig geklebt ſein.

Werſehurger Kinder in der Schweiz.

Mitte März d. wurden, dank der Bemühungeir ver
Frau Bürgermeiſter Dr. Haacke, fünf erholungsbedürfrige
Merſeburger Kinder im Sanatorium Agra am Lu
ganer See aufgenommen. Frau Dr. Haace geleitete die
Kinder ſelbſt dorthin. Trotz der nicht eträchtlichen fi-
nanziellen Schwierigkeiten des Sanatoriums (es faßt 150
Gäſte, wird aber zur Zeit nur von 50 bewohnt) hatte fich
die Leitung aufs Zuvorkommendſte bereiterklärt, die durch
die Nöte derr Kriegs- und Nachkriegszeit geſchwächten Kinder
aufzunehmen und zu pflegen. Liebevoll wurden die Kinder
empfangen, ſogleich nach der Ankunft gebadet und ärztlich
unterſucht. Sie werden jetzt mehrere Wochen ſorgfältige
Pflege genießen, und die geſunde Luft und die Schönheit
der Umgebung werden ein übriges tun, um ihre Geſundheit
wieder zu kräftigen

Einige Worte über das Sanatorium ſelbſt dürften hier
von Jnterreſſe ſein. Da, wo der Collina d' Oro ſchroff gegenden Vuganer See abfällt, erhebt ſich 270 m über dem See-
ſpiegel inmitten einer paradieſiſchen Landſchaft, wohl an
einem der ſchönſten Punkte der italieniſchen Schweiz, das
Sanatorium Agra. Umgeben von Kaſtanien- und Buchen-
wäldern bietet das harmoniſch dem Gelände angepaßte Ge-

„bäude einen impoſanten Anblick. Stilvolle Loggien und
Säulenhallen unterbrechen die edle Linienführung des Baues
Eine Terraſſe vor dem Eingangsportal lädt den Beſchauer
zu einem Rundblick ein: Mitten in die ſchimmernde Flut
des Luganer Sees ragt der Saſſalto, an ihn ſchließen ſich
waldige Höhenzüge, aus deren Grün kleine Ortſchaften her-
vor leuchten. Ganz im Süden breitet ſich die Lombardiſche
Ebene aus. Jm Weſten ſchimmern die ſchneegekrönten
Häupter der Monte Roſa- und der Miſchabelgruppe und des
Monte Leone herüber und geben der Landſchaft einen eigen-
artigen Reiz, wie ihn nur die oberitalieniſchen Seen zu bieten
vermögen. Landſchaft ſowohl wie Vegetation tragen ſub-
tropiſchen Charakter. Es gedeihen hier Palmen, Pinien,
Zypreſſen, Zeder, Feigen- und Olivenbäume.

Das Klima von Agra zeichnet ſich vor allem durch
ſeinen großen Sonnenreichtum aus. Die überaus günſtige
Lage des Sanatoriums mit ſeiner nach Oſten, Süden und
Weſten offenen Front und dem Schutz gegen Norden voll-
kommen rauch-, ſtaub- und faſt ganz nebelfrer machen es
zu einer vorzüglichen Heilſtätte. Agra eignet ſich ebenſogut
zu Sommer- wie Winterkuren.

Ein unverdroſſener Vorkämpfer ves Lenzes

iſt der vielgeſchmähte April. Tag für Tag erwärmt er die
Erde mehr und wenn zuweilen auch die ſcharfen Windſtöße
eine Handvoll Schnee und eine Braufe friſche Regenflut
ausſchütten, ſo bleibt er im Streite mit des Froſtes Waffen-tnechten doch der Sieger und deckt das ſchritzweis eroberte
Erdreich mit friſchem Grün und hier und da mit den erſten
Wald- und Wieſenblumen. An allen Aeſten keimen die
Blattſpuren hervor. Wenn er ſein Szepter niederlegen wird,
um ſeinem Thronerben, dem Mai, die Herrſcherwürde zu
überantworten, dann wird die Welt auf Bäumen und
Sträuchern die grünen Fahnen breiten und alle Singvögel
werden ihm ein dankbares Jubellied entgegenbringen, ihm,
dem Wohltäter der geſamten Natur. Wenn der April in
Feld und Garten ſeine Wunder wirken läßt, da darf es
auch der Menſch nicht fehlen laſſen an kräftiger Arbeit und
raſcher Tat. Der Landwirt muß das Erdreich ſorgfältig er-
ſchließen, auf daß die Saat der Körner fruchtbar werde.
Jm Garten muß er ſeine wilden Obſtſtämme veredeln, muß
ſäen und pflanzen und die Gemüſebeete inſtand ſetzen.
Den Raupenneſtern geht er ſchonungslos zu Leibe, doch pflegt
er mit Geduld und Liebe ſein honigſpendendes Bienenvolk,
das ſich ſoeben den Winterſchlaf aus den winzigen Aeuglein
reibt. Ein regelrechter April mit all ſeinen tollen Sprüngen
iſt für das Bienenvolk eine Exiſtenzfrage. Auch im Forſt
beginnt der Schüßer des Waldes die Samen ſeiner Bäume
auszuſtreuen und kahle Flecken durch junge Pflanzung zu
ergänzen. Der Jäger greift zur Büchſe, um den Auerhahn
auf der Balz zu erbeuten. Für den Fiſcher beginnt die
Zeit der erſten Fänge. Die Fiſchlein ſind aus der Tiefe
aufgeſtiegen. Erwachendes Leben allüberall das ſind die
Wunderwerke des April.

Die Verkehrsſtuuden ves Standesamt

ſind aus einer heutigen Anzeige erſichtlich. An Wochentagen
liegen die Stunden von 9--10 Uhr vormittags. Am Kar-
freitag und 2. Oſterfeiertag iſt das Standesamt von 11
bis 12 Uhr vormittags geöffnet.

Regimentstag ehemaliger 153 er.
Der Arbeitsausſchuß ehem. 153 er bittet alle Kame-

raden fich zur Teilnahme an dem Regtkmentstag am nd
7. Mai in Altenburg zu melden. S. Anzeige.

Kriegsopfer und Teuerung.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs e eh
mer und Kriegerhinterbliebenen ſchreibt uns:

Auf Grund eines Beſchluſſes des für die Erledigung
der Verſorgungsangelegenheiten der Kriegsbeſchädtgten Und
Krtegerhinterbliebenen eingeſetzten 19. Ausſchuſſes des Reichs
tages iſt die Reichsregierung beauftragt, mit tunlichſter Be
ſchleunigung dem Reichsrat und dem Reichstag einen Ge
ſetzentwurf vorzulegen, durch den die Frage der Anpaſſung
der Rentendezüge der Kriegsbeſchädtgten und Kriegerhinter-
bliehbenen an die Teuerungsverhältniſſe geregelt werden
foll. Jm Reichsarbeitsminiſterium haben mit den im Reichs
ausſchuß der Kriegs digten- und Kriegshinterbliebenen-
fürſo vertretenen tenorgantſationen bis jetzt meh
rere ugen den, ohne daß es zu ernes

e lagerh e nungen der Vertreter der Kriegs
i und der Vertreter

J u ewer e

klä ſchmücken, die Erſatz bieten könnten, es iſt Erſatz,

Man findet ziemlich allgemein die a 7



einen Teueru
die ganz oder vorwiegend zur Beſtreitung ihres Lebens-
unterhalts auf die Rentenbezüge angewieſen find. Es
auch dieſen Grundſatz mit Monat Oktoberv. J. dadurch durchgeführt, daß gegen den Widerſpruch
Verſorgungsberechtigten nur ſolchen Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen Teuerungszuſchüſſe gewährt werde

ein Einkommen
der Erwerbsloſenunterftützung

die nicht im Erwerbsleben ſtehen oder nur
haben, das die Höchſtſätze de
um nicht mehr als ein Drittel überſchreitet. Dadurch werden
ämt Kriegerwitwen und r legt die im
ntereſſe der Sicherſtellung ihrer lie einem Erwerb

nachgehen, ſchwer benachteiligt. Das Verlangen, r
Verſorgungsgebührniſſe an die Teuerung anzupaſſen, geht

klar aus den Vorſchriften des Reichsverſorgungsgeſetzes felbſt
ervor, das ja erſt ſeit kurzer Zeit gegentiber den 8

beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen Anwendung findet.
Dort iſt im 8 87 ein klarer Rechtsanſpruch auf Ver

der Teuerung gegeben, denn dieſer ſchreibt vor, daß

Wirtſchaftslage eine veränderliche Teuerungszulage“ zu den
nach dem Reichsverſorgungsgeſetz zu zahlenden ührniſ

gewähren iſt. Das Reichsarbeitsminiſterium ſelbſt

ſtimmungen ſelbſt noch aus dem Geſetz herausgehoben, in-
em es beſtimmt hat, „auf die Teuerungszulage beſteht ein

Anſpruch“. Schon nach dieſen Beſtimmungen ſollte ſich
auch das Reichsarbeitsminiſterium verpflichtet halten, dir
ſich ſelbſt gegebenen Vorſchriften nicht zu verletzen.

Es wird nun manchmal von Kreiſen, die wenig
gar keinen Einblick in die Lage der. Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenen haben, angewendet, daß z. B.
ein Kriegsbeſchädigter, der eine erhebliche e e le
Geſundheit oder körperlichen Unverfehrtheit erlitten hat,
dem Erwerb ja genau ſo nachgehe und genau ſo viel

n zudieſe klare Geſetzvorſchrift durch die Ausführungsbe-

verdiene, wie ein anderer. Daß dies aber nur auf Koſten der
Geſundheit des. Kriegsbeſchädigten ſelbſt geſchehen kann, und
er ſich dadurch als innerlich Kranker in der Regel ſeine
Lebenszeit ſelbſt verkürzt, wird in vielen Fällen nicht be
rückſichtigt. Das Reichsverſorgungsgeſetz hat deshalb auch be

mmt, daß nicht nur wegen der wirtſchaftli dſti ß nich g r wirtſhaſtltchen, ſgnwern zracht wurde, daß vielmehr die Detonation erfolgte, als die
euch wegen der geſundheitlichen Folgen einer Dienſt-
deſchädigung Anſpruch auf Verſorgung beſteht 1 des
Reichsverſorgungsgeſetzes). Es bedeutet eine klare
letzung des Reichsverſorgungsgeſetzes, wenn zu den Ver
forgungsgebührniſſen, die nur oder vorwiegend wegen dert

ränderten Teuerungsverhältniſſe
wird.

angepaßte
ulage nicht gewährt

Weiſe gegebenen
Krieges die Einlöſung des ihnen gegebenen Wortes, ſon-

zweideutigen Rechtsanſpruch darauf haben.
Die Oeffentlichkeit kümmert ſich um das Schickſal der

Opfer des Krieges mit jedem Tage weniger. Je mehr ſichgerbaltung der Ruhe und Ordnung.
der Krieg ſelbſt der Vergangenheit anſchließt, und je mehr

w
olk auferlegten Verpflichtungen bemerkbar machen, deſto
ch die aus dem Ausgang des Krieges dem deutſchen

mehr verſucht man, die Kriegsopfer auf den Weg der
allgemeinen Wohlfahrtspflege abzudrängen.
arbeitsminiſterium

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilneh-
in der ſich die Opfer von

des Krieges befinden, von Regierung und Parlament ver-
zangt, die gegenwärtigen Rentenbezüge um 100 Prozent zu
erhöhen und darüber hinaus in den Fällen, in denen mit

mer hat angeſichts der Notlage,

geſorgt iſt, beſondere Zuſchüfſe zu gewähren.
rung muß man als das Mindeſte deſſen anerkennen, was
angeſichts der herrſchenden Verhältniſſe abſolut notwendig
kſt; denn die Renten der Kriegsbeſchädigten und Krieger
hinterbliebenen bleiben gegenwärtig mit wenigen Ausnah-
men weit hinter den Höchſtſätzen der Erwerbsloſenunter-
Kützung zurück.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Jm Movdernen Theater laufen zwei Kriminalfilme über
die Leinwand: „Die blaue Ratte“, ein Film, deſſen Hand-
kung reichlich un wahrſcheinlich iſt, und „Das Geheimnis der
Briefmarke“, deſſen Verfaſſer, Paul Roſenhayn, hier einen
en von wohltuender Logik geſchaffen hat; Ada van Ehlers

ielt die Hauptrolle. Dieſe beiden Filme werden angenehm
unterbrochen durch ein recht originelles Luftſpiel „Kaſſen-
reviſion in Büffelhauſen“.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Die Cöllmer Raubmörder gefaßt.

Halle, 12. April. (Eigener Drahtbericht.) Auf der Suche
aach den beiden Verbrechen, die den Ueberfall auf der
Halle Hettſtedter Eiſenbahn verübt haben, fahndete die
Kriminalpolizei nach zwei Männern, die ſich kurz vor der
Tat in der Bahnhofswirtſchaft in Cöllme aufgehalten hatten.
Dienstag abend gelang es einer Polizei-Patrouille, die beiden
Seſuchten in einem Lokal in Halle zu verhaften und dem
Amtsgerichtsgefängnis zuzuführen. Man nimmt an, daß die
beiden Männer die alleinigen Täter des Raubmordes ſind.

Hanusbeſitzerverſammlung in Lauchſtedt.
Lanchſtedt, 12. April. Am geſtrigen Dienstag, abends

S Uhr fand in Lauchſtedt im Gaſthof „Zum Stern“ eine gut
dWuchte Hausbeſitzer Verſammlung ſtatt. Bäckermeiſter Frei-
berger- Merſeburg ſprach über das Reichsmietengeſetz und
e die Notwendigkeit einer Organiſation ſämtlicher Haus
eſitzer vraus. Dank der i Vorarbeit einiger Herren

die Maßnung zum Anſchluß an die Organiſation auf
rchtbaren Boden. Durch das Reichsmietengeſetz iſt es eine
ingende Not wendigkeit geworden, daß ſich jeder Haus
itzer, ſofern ex wicht großen wirtſchaftlichen Schaden er

leiden will, ſeiner Organiſation, dem us und Grund-
beſitzerVerein, anſchließc. Vor allem betonte Herr Frei-
berger, wie verdächtig das Reichsmietengeſetz iſt, dadurch,
daß es nur von den Linkspasteien beſchloſſen und ange
wwommen wurde. Durch das Höchſtmietengeſetz ſowie die
Nehnungemangewwerſorgung iſt bisher eine große Menge
Rationglvermögen vergeudet worden. Das Reichsmietengeſetz
verſucht in dieſer Hinſicht manches wieder machen,
b es gelingt, kommt z darauf an, wie J aus

ut wird und wie die Ausführungsbeſtimmungen, die noche eeethen Hondebbehetn. er ausfallen
naDer ſeinen Ausführ

geſchaltet habe. Dabei habe Lloyd George

ſchließung von Cannes paſſiert.

in Geſtalt einer japaniſchen Warnung und

öffentlichung einer Mitteilung über

daß keinerlei Anhaltspunkte dafür beſtehen, daß eine Me

Die Vereinbarungen mit der s Kommiſſion er

dere Schädigung gewährt werden, eine an dies
Teuerungs-

Nicht nur. auf Grund der den Trümmern geborgen worden.
ährend des Krieges und nach demſelben in der feierlichſten tVerſprechungen verlangen die Opfer des

Komrdern insbeſondere deshalb, weil ſie einen klaren und un- Regierungsgebäude in Oppeln mit Karabinern ausgerüſtetg Gegen 2 Uhr hielten ſich Dollars auf dem Stand von
und 8 Gebäude mit a beſtückt. r9 ſt Alar itſch rin Pleß und Rybnik iſt in Alarmbereitſchaft zur Aufrecht n Effektenbsrſe luſtlos und flan.

Das Reichs-
hat noch das Seine dazu beigetragen,

m die eſhan t ent durchaus einſeitig über die Lagee ger raeäh chädigten und Kriegerhinterbliebenen zu unter
n.

jan.

der örtlichen Verwaltung wurde r war.

Letzte Depeſchen
Lloyd Georges Abrüſtungstartik.

er c c en. echt nur die ingungen von Genua gen onde:
ichen anſtt ter vaptſahnhſten Fegeungsa er au an hat in Genug Je Ucn-

üſt und Kriegsmentalität gee wiſſen aber, 29 ſie am Eröffnungs
d angen haben, und geben jetzt vor, daß

endung, die die Erörterung genommen hat, zu
eden ſeien, nachdem Lloyd George er g aus

ra Hegen-eil feſtgeſtellt, daß die Abrüſtung ſein Ziel ſei „und nur,peil c das erreichen will, hat er das enge Tor der En
kZI

Aus der Finanzkommiſſion-
Genuag, 12. April. Drahtbericht). Jn der Finanzkommiſſion kam Vorfitz m riß f

eines vo
chen Proteſtes gegen Rußland. Vor allem

Der heutige Dollarſtand.
Verlin, 12. April. (Eig. Drahtbericht). Der Dollarnotierte heute vorbörslich S um 12 Uhr 296.

Franzöſiſche Mache.
Gleiwitz, 12. April. Der Kreiskontrolleur der Stadt

Hleiwitz veranlaßte geſtern Der die Preſſe zur Ver-
as Exploſionsunglück, die

m Gegenſatz zu den Tatſachen ſteht. Betont muß werden,

linit-Mine durch ein Nachzündeſyſtem zur Exploſion ge-

franzöſiſchen Sappeure den Boden der Kapelle aufbrachen.

daß nach Beerdigung der Opfer die
verhängten Ausnahmebeſtimmungen wieder aufgehoben wer-

Geſtern nachmittag ſind bei den Aufräumungsarbeiten
an der Unglücksſtätte noch einige franzöſiſche Soldaten aus enmäniſche Leinoten mit 208 M., deutſch öſterreichiſche Noten

mit 3,78 M., ungariſche Noten mit 33,50 M., polniſche NRoten
mit 7,60 M.

c e z w 5997 M., Stockholm mitniſſion aus Sorge um ihre Sicherheit die Poſten um das
Wie aus Oppeln gemeldet wird, hat die Jnteralliierte

Die Apo

Jrland findet keine Ruhe.
London, 12. April. Eis Drahtbericht). Jm hieſigen

politiſchen Kreiſen ſieht man die Lage in Jrland ſehr ernſt
Man per tet, daß keine Einigung zuſtande kommt,

ſondern daß in Jrland die Republik ausgerufen wird.

Die Waffenſtillſtandsvorſchläge Angoras abgewieſen
Paris, 12. April. Die Gegenvorſchläge der Re-

gierung von Angora zu dem alliierten Friedensangebot ſind
roßbritannien, Frankreich und Italien abgewieſen

worden. Die Mächte erklären, daß die Räumung Klein
aſiens erſt auf der Friedenskonferenz erörtert werden ſolle

dieſer Verdoppelung der Rentenbezüge noch nicht ausreichend nnd keine Bedtngung für den Waffenſttllſtand bilden könne.
Dieſe Forde-* ſ2»qqqhqhqh)»chqhcqcccccchn]no0o9s9sussvssu6vv6vvnddn—d”qqqq;

.gewählt, und zwar als Obmann Herr Oberſekretär Römer,
dazu noch die Herren Kaufmann Kreidner, Mechaniker Schulz,
t Wand und Schuhmachermeiſter Henſchel.
Herr Freiberger beglückwünſchte die Herren, forderte ſie
auf, recht eifrig für die Organiſation der ſchwer bedrückten
Hausbeſitzer z werben und ſchloß mit dem Wunſche, daß
der 11. April 1922 ein Markſtein nicht nur für die Haus
beſitzer, ſondern für die ganze Stadt Lauchſtedt ſei.

Eine Lößhöhle bet Obereichſtedt.
HOnuerfurt, 11. April. Vor mehreren Tagen wurde von

einer Höhle erzählt, welche ber Obereichſtedt entdeckt ſein
ſollte. Man erzählte von einem zerſtörten Dorfe aus dem
30jährigen Kriege, welches Zwanzig geheißen haben ſollte.
Was iſt nun die Wahrheit von der Höhle? Sie befindet ſich
in einer ſlawiſchen Siedlung von größerer Ausdehnung.
Wendiſche Stedlungen ſind in hieſiger Gegend ziemlich zahl
reich vertreten, der Boden in der Umgebung der Höhle iſt
überall mit Urnenſcherben und zerſchlagenen Tierkng hen
(Speiſeüberreſten) von unſeren Haustieren bedeckt. Wir kön-
nen ihre Herſtellung in das Mittelalter verlegen, viel
leicht hat ſie in Kriegszeiten als Verſteck für wertvollere
Gegenſtände gedtient. Jn hieſiger Gegend ſind bis jetzt dret
Lößhöhlen bekannt.

Aus Hrovinz und Reich
Eine raffinierte Heiratsſchwindkerin.

F Berlin, 11. April. Montag wurde von der Kriminal
polizer eine ge werbsmäßige Heiratsſchwindlerin feſtgenommen,
die den Fernſprecher in Lokalen zur Anbahnung von Be-
kanntſchaften benutzte. Sie trat als feingekleidete Dame auf
und zog durch reichen Brillantſchmuck und einen Blumen-
ſtrauß die Aufmerkſamkeit auf ſich. Jn ſtark beſuchten Wirt-
ſchaften gehörte ſie in der Regel zu denfenigen, die vor der
Fernſprechzelle ein Weilchen anſtehen müſſen. Ein hübſcher,
großer Blumenſtrauß, den ſie dabei in der Hand hielt,
führte dann regelmäßig zur Anknüpfung des von der „Dame“
beabſichtigten Geſpräches mit einem Herrn. Die feine Klet-
dung und der Brillantſchmuck taten das übrige. Sie gab ſich
dann als millionenreiche Schloßherrin aus, als die Schwieger-
tochter eines in Böhmen reich begüterten „Fürſten von
Kinski“ und deſſen künftige Alleinerbin. Von einer Süd-
amerikareiſe zurückgekehrt, hatte ſie nach und nach ihre
flüſſigen Geldmittel aufgebraucht und nahm dankbar an,
was ihr Verehrer im Hinblick auf die künftige Verbindung
und Erbſchaft Ein Herr opferte ſo etwa 60 000 M.
Als die Rückgabe auf ſich warrten ließ und ihm Bedenken
aufſtiegen, verſchwand die Schloßherrin auf Nimmerwieder
ehen. Beamte der Kriminalpolizei entdeckten ſie jetzt im

rteſaal 2. Klaſſe des Bahnhofs Zoo und nahmen ſie feſt,
zur größten Ueberraſchung eines m Herrn, deſſen Be
kanntſchaft eben erſt wieder der u vor der

onzelle vermittelt hatte. Sie r ſich als eine
Eliſe Trzynski, die früher Dienſtmädchen dann Friſetrrin

Jhre Brillanten erwieſen ſich als unecht und wertlos

PpPachtpreiſe und die niedrigen

ESchwurgericht

Ewerde, iſt ſomit nicht in Erfüllung gegangen,
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Verhandlungen in

Exploſion in einer Anilinfabrik.
wetfen, TI, Aprit. De Menge Fpttta tat was

ibermaks von eknem Txploſionsungkück heimgeſt deSulfatfarbenfabrik explodierte, als in e uch
unternommen werden ſokkke, die Wende Fardſtof e.
Durch den ungeheueren Luftdruck wurden ſämtliche Fenſter
ſcheiben zerſtört und die Mauern auseinandergeſpr
Slücklicherweiſe befand ſich zur Zeit der Exploſion
and in dem Raume. Der verurſachte Schaden iſt erheblich

Es iſt dies binnen wenigen Wochen die zweite Exploſion
die ſich in den Farbenfabriken ereignet hat.

Terror in Oſchersleben.

leben meldet, kam es dort zu einer von den Kommu
veranſtalteten Demonſtration auf dem Marktplatz. Die Ver-
ſammlung proteſtierte gifep die Ungerechtigkeit ber der
ſartoffelverteilung an nderbemittelte, gegen die hohen

Landarbeiterlöhne. Ein
Demonſtrationszug marſchierte vor die Häuſer der größeren
Landwirte. Die Wortführer drangen in die Wohnungen

gein und die Landwirte mußten unter dem terroriſierenden
Druck zuſagen, je einen Morgen fettigen Ackers für 720 M.
abzugeben.

Verurteilte Verbrecher.
Erfurt, 12. April. Der Eiſenbahnarbeiter Kühn und

chloſſer Krell, die während des Märzaufruhrs im
en re verſucht hatten, die Bahnunterführung in
irt die Luft zu ſprengen, wurden vom Erfurter

u zehn bzw. 6 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der eine der Verurteilten rief nach der Urteilsverkündigung!
Die kommenden Revolutionstribungle werden Rache nehmen
an den Richtern.

der

Volkswirtſchaft Bandel Verkehr.
Deviſen weiter gedrückt.

Berlin, 11. April. Die Beſſerung des Markkurſes in
Newyork hat ſich fortgefetzt, und infolgedeſſen gaben die Aus

landssdeviſen weiter n Jnwieweit die geſtern begonnene
Konferenz in Genug hierzu mit beigetragen hat, mag ange

Fſichts der ſich gleich am erſten Verhandlungstag offenbaren
den Differenzen dahingeſtellt bleiben. Dollarnoten hat-
ten in den Vormittagsſtunden mit 285 M. eingeſetzt, um ſich
Zzeitweilig bis auf 278 M. abzuſchwächen und ſich zu Beginn
der Börſe auf 281 M. zu 282,50 M. zu ſtellen. Sag
ferner um: engliſche Pfundnoten mit 1250 M., holländiſche
Guldennoten mit 10 650 M., ſchweizeriſche Frankennoten

mit 5570 M., franzöſiſche Franknoten mit 2600 M., belgiſche
Noten mit 2410 M., italieniſche Lirenoten mit 1525 M.

Außerdem wurden umgeſetzt: Kopenhagen mit
7325 M., Chriſtiania mit 65100

Mark und Prag mit 575 M.
F ungefähr 280,50 Mark.

Verlin, 11.. April. Die rückläufige Bewegung der De
Jviſen, die ſich anläßlich der Beſſerung des Markkurſes in
I Newyvrk eingeſtellt hat, wirkte erſichtlich auf die c
ſtaltung an der heutigen Börſe. Die Erwartung, daß ie
Börſe ſich von der Bewegung des Dollarkurſes emanzipierene e wobei es jedochGenug
den in der e ſchon hier und da zutage tretendenw. edung der gertlaß binnen weiter h haben.
ſchaſt ltete ſich aus den von uns bereits
den
klärt, als daß ſich das Publikum zu weiteren ffektenkäu

ffen entſchließt, und die Spekulation bleibt wie bisher überaus
zurückhaltend. Gegen Schluß der erſten Geſchäftsſtunde ſtellte
Zſich, ausgehend von der Widerſtandsfähigkeit des Kaſſa-
Fmarktes für Jnduſtriewerte, eine leichte Erholung ein, um ſo

mehr als nur verhältnismäßig wenig und hoch limitierte
Verkaufsorders vorlagen. Stärker gedrückt waren ſogenannte
Valutapapiere, wie Mexikaniſche Renten, die über 100 e
an darüber hinaus nachgaben, ſowie oberſchleſiſche Montan

ere.z Deutſche Anleihen waren wenig verändert, um
ſonſtige Renten verkehrten in ziemlich ruhiger ſowie verän
derter Haltung.

Seipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 11. April. Durch den Börſenvorſtand wurden

heute folgende Preiſe amtlich feſtgeſtellt, welche ſich für Ware,
prompt und ſchwimmend, Parität frachtfrei Leipzig gegen
bare Zahlung verſtehen. Weizen per 50 Kilo netto inlän-
diſcher 780—800 bez. u. Br., Krauner 780 800 bez. u. Br.,
Roggen per 50 Kilo netto hieſiger 580--600 bez. u. Br.,
preußiſcher 580--600 bez. u. Br. Gerſte, per 50 Kilo
netto Braugerſte hieſige 690--720 bez. u. Br. Saalgerſte 690
bis 720 bez. u. Br., Wintergerſte 669--690 bez. u. Br.
Hafer per 50 Kilo netto inländiſcher 618——635 bez. u. Br.
Mais, per 50 Kilo netto amerikaniſcher 530 550 bez.
u. Br., Raps per 50 Kilo netto 1000910560 bez. u. Br.

Die Mode am Ledermarkt.
Damenhüte aus Leder. Ste ſind nicht neu doch Htrzelr

wieder einmal modern. Jn allen Farben und zu allen Farer-
ſen 500 1000-2000 M. kann man ſie kaufen. Farbiges
Leder, vergoldet, verſilbert blau, grün rot uſw. wie es
gewünſcht wird. Unſere Lederinduſtrie leiſtet darin Her
vorragendes, aber die allgemeine Not und Teuerung für alleaus Leber herzuſtellenden Artikel wird dadurch nicht ge

lindert.Jndeſſen hält die Teuerung und Knapphett der Ware
am Ledermarkt weiter an. Die Preiſe ſteigen von Woche
zu Woche und die Möglichkeit, Rohware vom Auslande
zu beztehen, iſt infolge der Entwertung der Mark zur Un-
möglichkeit geworden. Die Beſtände und der Anfall von
Rohware im Jnlande reichen für den inländiſchen Bedarf
nicht aus, zumal ſchon in Friedenszeiten zwei Drittel vom
Auslande bezogen werden mußten,

ſtrie zu beſchäftigen.Induſtrie zu beſchäf dte Preiſe für Fertigware, be
Naturgemäß müſſen

günſtigt durch die neuerlichen verſchiedenen Verwendungs
möglichkeiten von farbigem Leder für alle möglichen undu enhglichen gorge weiter folgen. Stiefel koſten ſchon
heute je nach Qualität und Form 400--1000 M., und
wenn auch hier eine gewiſſe ode beſteht, ſo war och
immer noch die Möglichkeit vorhanden, daß ſich ein Teil
der werktätigen Bevölkerung mit einem Paar Stiefel S
einigermaßen erſchwinglichen Preiſen verſehen konnte b
dies aber für die nächſte Zeit möglich ſein wird, hängt
anz von der weiteren Entwickelung der „Lederbekleſoungs-
duſtrie“ ab.

e

Vergn2e e e chdeinte und rn tSport: eimer.g. ver Druck Tun Verlag: Merſeburger Dreug- und
erlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in ueg.

f Die heutige Nummer umfaſtt 6 Seiten.

Magdeburg, 12. April. Wie die „M. aus Oſchers

i
überaus luſtlos; die Lage des Geldmarktes zu unge

um die lederverarbeitende



III
Donnerstag, abs. 71/, Uhr

S al tHaut- u. Gesemecnhtskrankneiten (Nichtöffentl. Vorſtellung e

Statt Karten von der Reise zurück. Tel.: 5969. e 2 AprilGRIOSSeRN,.Für die vielen Beweise innigster Teilnahme MCDEIIIIIIIIIIIIIT Sonnabend, abds 7 uhgbeim Heimgange unserer teuren entschlafenen e r Die Fiedermaus

9 Rheingold-Brett' l.NERSEBVR(, Markt 24, Ait Neideivera-S S r e en S 1h achmann för wissenschaſt- Ab heute S n 7 u 5o unssagen wir allen auf diesem Wege unseren herz- lich r 232 de Das grobe Weltſtadtprogramm! 7 h
niehsten Dank. Erstes oplis p eschaſt am Platz S Beginn: Wochent. 8 Unr, Sonntags 4 u. 8 Uhr Montag, nachm. 3r, Uh

Knapendorf, den II. April 1922. t n t Dr im 5Gebharat Hochheim. krelssparhasce Merseburs e2 a Unr U.t Neſgeren, unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg. K ahlbaum- Büfett Zimmermann.

Bertha Hochheim.

Trotha, der Gutsverwaltung von Schkopau

Ewigkeit nach.
Wer Dich gekannt, vergißt Dich

Collenbey, den 12. April 1922.

ſage ich auf dieſem Wege meinen herzlichen Dank.
Dank dem Gaſtwirteverein Ammendorf und Umgebung,

den treuen Saxonen, ſeinen alten Kollegen, dem Geſang-
verein, dem Geſelligkeitsverein, der Gemeinde, Herrn von

ſeinen alten Freunden und Bekannten für das letzte Geleit
und den zahlreichen Blumenſchmuck. Dank Herrn Miſſionar
für die troſtreichen Worte ſowie Herrn Lehrer Döring und
der Schuljugend für den erhebenden Geſang.

Alles dieſes hat unſeren Herzen wohlgetan.
lieben Entſchlafenen rufen wir ein „Ruhe ſanfl“ in die

Im Ramen der Hinterbliebenen

Wwe. Minna Sinang
geb. Bretſchneider.

und Collenbey,

Unſerm

nie

im Gemeinde-, Kirchen und Schulweſen,

Am Mittwoch voriger Woche entſchlief nach kurzem
ſchweren Leiden unſer Herr Gemeindevorſteher, der Gaſtwirt

Otto Sinang.
Seine Treue, ſein Fleiß und ſeine Gewiſſenhaftigkeit

rechtigkeitsſinn und ſeine Hilfsbereitſchaft gegen jedermann
ſichern ihm bei uns allezeit ein ehrenvolles Andenken.

Die Gemeinde, der Gemeindekirchenrat

und der Schulvorſtand von Collenbey.

ſowie ſein Ge-

z r m e S Merſeburg V x r Mi s v Ah2 J de r 8 3 R go 9 Die Beratungsſtunden finden von jetzt moſtehn t e
Familien Nachrichten Ernſt Reu, Raumburg e B a ck er Aen ori ben aVerlobt. Jrma Uhlig Fredt, Sohn des Friedrich 9 l t e D e Des Oſterfeſtes wegen nächſte Beratungsſtundeſ u S en emit Georg Vecher, Zeitz Winkelmann, 9 Monate, e r g le leh rlin g am Donnerstag, den 13. April und dann Montag, den 32 a 2
R h Raumburg; Marie Seibt, ält., od. einf. Stütze, w. a. 24 April uſw. Donnerstag, den 20. April Mil 28 a er Adolf 88 9., Bad Sulza; Minna allen Prauenkreisen ſofort geſucht ſelbſt. Arb. gew. iſt, i. ang. glieber Berſammlung im Tivoli hen
Plaſcht 857 Scht ding Thieine, 58 9., Merſeburg u. für die Hausschneiderei Karl Roſt, Bäck Stelle geſ. (2 Erw. 1 K.) T T grg heltabriyjke, 54 J., Schkeuditz 9.Hesonders wertvolle Karl Roſt, Bäckermeiſter, Frau E. Albert Der Vorſtand. Fröbe. Halle 9., Gr. Närkerstr. 26

Helfer sind Halle a. S. Albell, Bitte dieſe Anzeige aufzuheben! am Katskolter.Hie Verkehrsſtunden des Standesamts ſind: 4as Jugend Moden DelitſcherStr. 11a. Halle a. S., Prinzenſtr. 18. e
An den Wochentagen vormittags von 9--10 Uhr

zur Aufnahme der Aufgebotsanträge zu Eheſchließungen,
Annahme der Anträge auf Ausſtellung von Urkunden
und ſonſtige Erteilung von Auskunft.

Von 10 bis 12 Uhr für Eheſchließungen ſowie

Album, Preis Mk. 7.
das Favorit Moden
Album, Preis Mk. 10.
das Favorit Handar
beiis-Album, Preis Mk.

Fernruf 540. Positscheckkonto Leipzig 8806.
Reichsbankgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale

Magdeborg.

hilft Kreislasten tragen.

Zahlstelle tür die Kreiskornstelle.
Beratungsstelle in allen Geldangelegenheiten.

Halle a. S. r. Ulrichstr. 62
Orig. Wiener Schrammeln!

Erstklassige Tanzmusik.

ECletro-Monleur

e e

R h
2 a r a v

u r

Damen- Mäntel Kostüme
Kleider Blusen Röcke
Kinder- Kleider u. -Mäntel

Damen- u. Kinderhüte
in reicher Auswahl und zu sehr günstigen Preisen.

Besicehti wen erbeten.

Tüchtiger ſelbſ
e r

tändiger

für Hoch und Riederſpannung wird zu möglichſt 8
ſofortigem Antritt geſucht.

Städt. Elektrizitäts-Werk

Kameraden meldet Euch unter Angabe der Dienſt-
zeit und Kompagnie bei Max Hauſchild, Altenburg,
Karlſträße 56. Zur Deckung der Vorbereitungskoften
ſind 8 Mk. an Allgem. DeutſcheCreditAnſtat Altenburn,
Poſtſcheckkonto Leipzig 328 mit Zuſatz „Regiments-
tag 153er“einzuzahlen. Arbeitsausſchußehem. 153er.

t. Eilenberger

Ge
br auchter

rauch Akten ſchrank
noch qut erhalten, zu kaufen

Schreib. ich

geſucht. Gefl Offerten u
D H. 402. an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten

h o S e

5 z J 50 z
I in Bindfaden u. Stroh S

Hafer, Hen
und Runkeln

S kauft jeden Poſten
Leipziger We end

S Bangeſeliſchaſt, S
J Leipzig Lindenau.

Lütznerſtraße 163,

T n 4219J Fern precher 43187.

Da 4 26 59 nd ete Dil nbele
zauft dauernd in jed Meng
zu qut. Preiſen u bittet um
ingeb. reſp. Zubrinqung

W J.5 fa5. Etrege, Gro lg.,
Halle a. S Blücherſtr. 16,

Telefon 3085.

Mößrenamon
gebe Lobbericher

rote Braunjchweiger
a Pfd. 20 Mk abzugeben

Merſeburg Mühlberg 5,

Speisezimmer
tlerrenzimmer
Schiafzimmer

t2

Küchen ung

Gottesdienſt-Anzeigen.
Karfreitag, den 14. April 1922.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Voit.
Jm Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl.

Nachm. 6 Uhr: Paſtor Boit.
Im Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl.

Möbl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten
unter T. E. 316 an

S

Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze StiKarsenzoit l Unr- e e e e e 27 S 2 c uSpareinlagen- Annahme und Räckzahlung in 21 2 8jeder Höhe bei Vergätung von Tageszinsen. m 3 z 3 5
Bargeldloser völlig zeitgemäber Ueber weisungs- g 222 522

S verkehr. s S S z Cl An- und Verkaut, Verwahrang und Ver- 90 2 2
waltung von Wertpapieren. 8Dankſ agung Binlösung r n g z z z9 j Sie e n r v See v l e T 77 arür die herzliche Teilnahme beim Heimgange meines onnerstag, abends 7 Ubr: reeben Mannes, des Gemeindevorſtehers und Gaſtwirtes Kahmen der Mändelsicherheit. 7 3 z f

o 20 Annahmestellen im Kreis Vornehmer hexellscafts- Ball esOtt V Sinan u. im Leuna-Werke, Bau 26a, Zimmer No. 47. S sg Reingewinn kommt dem Kreise zu gute und im groben Saal. c Hirektion:

r Geburts und beanzeigen. 7. postfrei jo Mk. 2. Geſammelt wird eine Kollekte f. die im Hungergebiet F on d ifi W Hſterfeiertag iſt das oht, der international. wohnenden Wolga Deutſchen Glaubensgzenoſſen. F r on S attes.
Standesamt zur Ent n o Schnittmanufaktur, Es predigen at h. irche. Wödl merzur Entgegennahme von Sterbeanzeigen g h 1 ul.von 11 bis 12 Uhr vormittags geöffnet. Dresden N. 8. Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke. Gründennerstag. Früh 8 Uhr: Hochamt d od. Alleinſchlaſſtelle geſuSonntags geſchloſſen. Nach PFavorit Schnitt Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl. von dir abends 7,15: Andacht un Angebote unt. K. S. c

Die Anzeigenden werden erſucht ſich ſtets mit Hartern e Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn. honepreog t Ja d. Expedition d. Blattes.
usweiſen über ihre Perſon zu verſehen. Im Anſchluß Veichte u. heiliges Abendmahl. Charfreitag. */210 Uhr: Gottesdienſt u. Miſſions-

St. A. 48/22. Das Standesamt. sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

predigt, abends 7,15: Andacht und Miſſions-
predigt. Nachmittags von 5 Uhr an: Beicht- Möbl. od. leeres

empfehlen Jm Anſchluß Beichte und Feier des heiligen r dieBillige Möbel?! h ergebe Ranrderſ, d üye! goncedient zimmer5 Preis Mk. S. Nachm. 5 Uhr: Paſtor Riem. gzunsborſ. r e ſgäter gef.
WModerne Küchen, Kleiderſchränke, Vertikos, Tiſche,
Stühle, Chaiſelonques, Flurgarderoben, Plüſch und
Stoff-Sofas, Kommoden, engliſch und einfach, Bett
ſtellen mit guten Matratzen ſowie alle Arten Kleinmöbel

verkauft noch billig

Otto Thormann, Halle a. G.,
Brüderſtraße 14.

Gestrickte Kleidung-
selbst herzustellen,

Preis Mk. 6.- zuzügl. Porito.

3000 Mk. er
ſtück z. 1. Juli zu verleihen.
Angeb. u. K. D. 273 a. d.
Geſchäftsſtelle d. Blattes.

m Anſchluß Beichte und Zeier des heiligen
bendmahls.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Im Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl.

Abends 7 Uhr: Beichte u. heilig. Abendmahl.
Paſtor Kratzenſtein.

WMeuſchan. Vorm. 8 Uhr: Beichte u. heil. Abend
mahl. Paſtor Kratzenſtein.

Charſamstag. Früh 6 Uhr: Beginn der heil
Weihen, danach Hochamt und Miiſſionspredigt,
nachmittags von 5 Uhr an: Gelegenheit zur
Beichte, abends 7,15 Auferſtehungsfeier, da
nach Miſſionspredigt,

Möbliertes Zimmer geſucht, (ezet
Offerten unter V. Z. 22* an die Erv. d. Bl

Offert. u. C. H. 315 an
die Expedition d. Blatt

c cHerr ſucht F
Offerten unt. L. L.

an die Exved. d. Blattes

möbl, Zimmer



S noch nicht erreichten

Beilage zu Kr. 87 des Mer
Mittwocrh, den 12. April 1922

Warkentwertung und Ausland.
Mit den ziffernmäßigen Folgen des letzten KursſturzesDer deutſchen Mart t man ſich heute allenthalben,

aber nur eine Minderheit wagt es, offen die Tatſache an
uerkennen, daß jetzt im Gegenſatz zur Deviſenhauſſe im
ovember ſchwerwiegende innere Gründe für

eine dauernde Senkung unſerer Valuta mitſpielen. Damals
gab es noch Gründe für die Hoffnung auf Beſſerung und
Stabiliſierung des Markkurſes, die heute We geworden

nd. Jn klaren und gut entwickelten Ausführungen geht der
„Wirtſchaftsbericht“ der Amſterdamer Bankfirma Proeh und
Gutmann auf dieſe grundlegenden Aenderungen der Tage
ein. Es heißt:
i „Die Kataſtrophe der Markentwertung iſt bis zu einem

öhepunkt gediehen und beun-
u t neben Deutſchland nicht nur ſeine unmittelbarenAchen Nachbarländer. Wenn der Dollar Ende März
dieſes Jahres weit über 300 Mark koſtet, ſo bedeutet dies
etwas völlig anderes als ſein Steigen auf über 300 Mark
Anfang November des Vorjahres, denn damals war fraglos
der Dollarkurs viel zu hoch, die Spannung zwiſchen äußerer
und innerer Kaufkraft der Mark war unver r
und unberechtigt weit, und es war beſtimmt mit einer ba
digen Senkung des Dollarkurſes zu rechnen. Heute liegen
die Verhältniſſe völlig anders, nachdem insbeſondere in

eine bisher unerhörte Preisrevolution ßt
hat, die allem Anſchein nach weiter andauern wird, bis nicht
nur einige, ſondern ſämtliche Preiſe in Deutſchland den Welt-
marktpreis erreicht haben. Hiermit hört aber Deutſchland
ebenſoſehr auf, ein Käuferparadies zu ſein, was es bisher
für alle Beſitzer von Edelvaluta geweſen iſt, wie auf der

anderen Seite Deutſchlands Exportmöglichkeiten abnehmen
werden. Der neue Kulminationspunkt in der ſchweren deut
ſchen Wirtſchaftskriſis läßt die noch vor kurzem vorhanden

eweſenen Hoffnungen auf eine Stabiliſierung der Mark, eine
eſeitigung der Defizitwirtſchaft im deutſchen Staatshaushalt

wenigſtens im Augenblick minimal erſcheinen, denn nun
ſind die Ausſichten, daß ſteigende Jnlandspreiſe und ſinkende
Deviſenpreiſe ſich in der Mitte ihres Weges treffen und
hier eine Feſtigung des Markkurſes erfolgen könnte, faſt
verſchwunden, ſo daß auch alle Finanzreformmaßregeln der
deutſchen Regierung, mögen ſie noch ſo gewiſſenhaft aus-
geführt werden, ſchon in dem Augenblick des Beginns ihrer
Durchführung unzureichend ſind, weil der Tiefſtand der
deutſchen Währung immer ſchneller nach abwärts geht. Aber
dennoch ſcheint es zum mindeſten übertrieben und verfrüht,
davon zu ſorechen, daß man „im Schnellzug nach Wien“ ſitze.
Denn die wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Grundlagen Deutſch-
lands und Oeſterreichs ſind ſo elementar verſchieden, daß
jeder Vergleich ausgeſchloſſen iſt, wenigſtens ſolange in
Deutſchland Unternehmer wie Arbeiter arbeitsfähig und
arbeitswillig ſind. Dieſe wichtigen Eigenſchaften könnten

ondern der franzöſiſche Kriegsminiſter die Geſchicke Europas
eſtimmt, verſchwinden. Die auch von vielen Holländern

beſuchte, jeden bisherigen Rekord ſchlagende Leipziger Meſſe
bot das typiſche Bild der Kataſtrophen-Konjunktur. Die
Kaufluſt war fieberhaft geſteigert, die Nachfrage nach allen
erdenklichen- Waren geradezu panikartig, ein Angebot über-

e wenn weiterhin nicht die Finanzminiſter der Entente,

9

ſtürzte das andere, weil offenbar in der Geſamtheit der
Käufer die Ueberzeugung herrſchte, daß man vor weiteren
ungeheuren Teuerungen ſtehe, daß das Geld immer wertloſer
werde und nur Waren eine Wertbeſtändigkeit ſicherten.
So wenig wie man ſich durch den gernmaßgen Erfolg dieſer

rühjahrsmeſſe in der Beurteilung von Deutſchlands Ge
amtlage, die keineswegs identifiziert werden darf mit der
age mancher deutſchen Privatwirtſchaft, beirren laſſen darf,

ſo wenig darf die aktive Handelsbilanz der Monate Dezember
bis Januar über die wahre Situation unſerer deutſchen Nach
barn täuſchen, denn größtenteils iſt ſie Aktivität hervor
her Durch die verminderte Möglichkeit der Lebensmittel-
einfuhr.“

Die Landgemeinden wachen auf!
Uns wird geſchrieben:
Angeſichts der d erwartenden neuen Ländgemeinde-

und Amtsverbandsordnung, die eine völlige Umgeſtaltung
der auf Selbſtverwaltung gegründeten ländlichen Gemeinde

bedeutet, erwies es ſich als dringend notwendig,
die Stimme der Landgemeinden an den maßgebenden Stellen
zu e zu bringen. Bedauerlicherweiſe waren die Land-
emeinden, die die Aenderung in erſter Linie anging, inner-u ihres Verbandes nicht ſo organiſiert, um die eigenen
ünſche durchſetzen zu können. Der Preußiſche Landge-

meindeverbandund der Preußiſche Landgemeindetag konnten
ihrer bisherigen Zuſammenſetzung nach dieſer Aufgabe nicht
erfüllen. Jm Landgemeinde-Verband, der etwa 30 Jahre
beſteht und die kleineren und mittleren Landgemeinden zu-
ſammenfaßt, konnte ſich zu deren Gunſten wegen des Ueber
gewichts der größeren Vorortsgemeinden in keiner Weiſe
umfaſſend einſetzen, umſomehr, als der Vorſtand dieſes Ver-
bandes aus Bürgermeiſtern von Vorort- und Jnduſtrie-
e beſtand. Der Preußiſche Landgemeindetag vertrat
isher in erſter Linie die Jntereſſen der größeren Ge-

meinden mit ſtarker Jnduſtriebevölkerung.
Mit Bekanntwerden der Abſicht der Regierung, eine

neue Landgemeindeordnung einzubringen, mehrte ſich in
land wirtſchaftlichen Kreiſen die Furcht vor der Gefahr für
die Landgemeinden. Sie ſchloſſen ſich daher dem Preußiſchen
Gemeindeverband, der als Organiſation von der Regierung
anerkannt und auch im Reichswirtſchaftsrat vertreten iſt,
an, ſo daß ſich am 18. März Hunderte onv ländlichen
Gemeindevorſtehern in Berlin zuſammenfanden, um als Ver-
treter von 4500 Landgemeinden und Gutsbezirken den Nach-
weis zu erbringen, daß ſie auf der Hut ſeien.

Jm Mittelpunkt der Erörterung dieſer Tagung ſtand dies
Frage, ob ſich der Preußiſche Landgemeindeverband mit dem
Preußiſchen Landgemeindetag zu einem Verbande verſchme' zen
ſollte. Jm allgemeinen war man gegen dieſe Verſchmelzung
weil ſich die Jntereſſen der großen Vorortgemeinden nicht
mit denen der kleinen Landgemeinden ohne weiteres deckten.
Der Vorſtand des Preußiſchen Landgemeinde- Verbandes
wurde durch dieſe Stimmung der Teilnehmer in ſeinen
Plänen geſtört, weil er bereits mit dem Vorſtand des
Landgemeindetages die Verſchmelzung ausgearbeitet und be
ſchlofſfen hatte, um ſo die Verſammlung vor eine vollendete

eburger Tagebla

aTtjſoche ſiellen zu können. Gegenüber der einmütigen Ab-

ttes
lehnung wußte der Vorſtand nichts beſſeres zu tun, alldie von ihm ſelbſt einberufene Ver ammlung wut der Be
ründung auszulöſen, er befinde ſich einer Landbundver
ammlung gegenüber. Unter dem Vorſitz des bisherigen
erbandsdirektors des Landgemeindeverbandes tagte jedo

die Verſammlung weiter und lehnte mit 4511 gegen 1
Stimmen die Verſchmelzung mit dem Preußiſchen Land
n enege ab. Der neue t Vorſtand deſſen Zu
ammenſetzung die Gewähr bietet, daß auch wirklich nur

die Intereſſen der ländlichen Gemeinden energiſch ver-
treten werden, ſetzt ſich nunmehr aus 10 Gemeindevor
Fern e ver Aleichgeitig nahm die Verſammlung gegen
ie beabſichtigte neue Landgemeinde- und Amtsverbands

ordnung Stellung, indem ſie einmütig die Einführung vonAmtsverbänden mit beſoldeten Amtsvorſtehern ablehnte,
Der neue Vorſtand wurde beauftragt, der Regiverung gegen
über dieſe Stellungnahme energiſch zu vertreten.

Politiſche Rundſchau
Der Schupoſkandal in Braunſchweig.

n g wird der Braunſchweiger Polizeiſkandal,
über. den wir ſchon berichteten, weitere Kreiſe ziehen und
auch die Staatsanwaltſchaft in Anſpruch nehmen. Der ſeines
Amtes entſetzte Major Karthaus wird demnächſt vomBraunſchweiger Ortsverein der U. S. P. D. aus der Partei
z e loſſen. Durch die Amtsenthebung des Karthaus und
des Polizeihauptmanns Staeg ſind die Enthüllungen noch
nicht beendet. Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß
ſoll in dieſer Woche noch zahlreiche wichtige Fragen aufrollen
und auch das Privatleben und ſonſtige dienſtliche Gebaren
des Miniſters a. D. Junke, des Polizeimajors a. D. Karthaus
und ſonſtiger linksradikaler Größen weiter unterſuchen. Es
ſoll bereits erwieſen ſein, daß der frühere Miniſter Junke
und der Landtagsabgeordnete Junke, ein Bruder des erſteren,
wiederholt angebliche Dienſtfahrten im Automobil auf Staats
koſten unternommen haben, was inſofern beſonders inter-
eſſant iſt, weil der „Dienſt“ lediglich darin beſtand, daß bei
Parteifreunden von der U. S. P. D., und zwar viermal bei
dem Gemeindevorſteher, Lehrer und Landtagsabgeordneten
Schulz in Oſterlinde und einmal bei dem Landtagsabgeord-
neten Pahl in Grünenplan, vorgefahren und dort Schweine-
und Gänſebrateneſſen veranſtaltet wurden. Nach dieſen kuli-
nariſchen Genüſſen ereiferten ſich die Gebrüder Junke noch
in einigen Parteiverſammlungen für die damals bevor-
ſtehenden Landtagswahlen. Ein intereſſantes Stück von dem
Sparſamkeitsſyſtem der gegenwärtigen Machthaber
kurſiert gegenwärtig in den Braunſchweiger Tageszeitungen.
Danach iſt der frühere Vorſitzende der U. S. P. D. in Braun-
ſchweig, der Tiſchler Graf, der Ehemann der Landtags
abgeordneten Frau Graf, jetzt im Miniſterium als Papier-
inſpe ktor worden. Seine Tätigkeit beſteht darin,
unbeſchriebene Blätter aus den Akten herauszunehmen, um
ſie dem Staatsbetrieb aufs neue nutzbar zu machen. Wenn
man bedenkt, daß der Papierinſpektor monatlich 2000 Mark
Gehalt bezieht und monatlich für 500--1000 Mark Papier
dem Staate rettet, ſo muß jedenfalls dieſer Art von Spar

ſamteit beſondere Hochachtung gezollt werden.



i

I10. April bei Velkenrad in
t

wut einesEine belgiſ Dilttar Hochverrarers im un geere

e r der Nacht zum
n e nesugzeug beſſ mt und beiden Jnſaſſen v

örden eben. Hier erklärte der eine, derefredakteur der „Berliner Freien Preſſe“, Heinrich Wandt,
der rei der Broſchüre „Etappe-Gent“, in Berlin unter

Beſchuldigung des Hochverrats ergriffen worden zu
Es ſei ihm aber gelungen, dem ihn begleitenden

der

minalbeamken zu entkommen und nach Leipzig zu fahren.
Von hier aus wollte er mit dem

ſehr bemerkenswerte Programm au

gearbeitet, um die feſten Grundlagen für den Beſtand

Flugzeug na olland.Bei dem Schneetreiben verirrte er ſich ſei ber Willen
landet. Wandt und der Führer des Flugzeuges, Friedrich
öbius, wurden nach Brüſſel abtransportiert.

Turnen, Spiel und Sport
Fußball am Oſterfeſt.Für die Oſterfeiertage ſteht ſt Merſeburg folgendes,

der Tagesordnung:

r 7 von nd en d Preußen gegen
t J.S er h2

Osterspiele des Sport vereins 1899.

et V. f. L. Apoldla (Liga)
rer Pteil Leipzig (liga)
auf dem 99er Sportplatz an der Halleschen Straße

J

Preußen gegen Cimbria Berlin. Jn Verbindung mit dem
7 gen Karfreitagsprogramm wahrlich vielverſprechende

Stockball am Karfreitag.
Auch den Stockballanhängern wird am Karfreitag einbeſonderer Genuß geboten werden. Wie wir hören, hat der

Fatenſen

S 1 geier a
ſSportverein 99 die

ier
beſtbekannte Ligaelf des Realgymtet Das Sie tiger Wer

dem Kaſernenhof ſtatt. Außerdem
I. Damenmannſchaften beider Vereine gegen

ms Bornags 111 Vor u
ſpielen auch die
einander.

Die Fußballmannſchaft des V. M. B. V., die am 7. Mat
in Le t (Sportplatz) 55 die wakei antritt, ſo olgender Aufſtellung ſpielen: Dölkling (Eintr.
LZeipzig), Den kewitz (Wacker Leipzig), Drechſel (Ring
Dresden), Branſe (Spielver. Leipzig), Ed y (B. B. Leipzig)Mückenheim (Spielver. Leipzig), Weißenborn o
tung Leipzig Schmidt (Spielver. zw. Thomas

G alle), Gäbeleinl V. f. B.98 Halle). Lrſag: t o e h er i
Am „Mittwoch, den 19. April tr dieſe Elf einUebung el in Halle gegen eine Saalekreismannſchaft audem 923 er Platz aus. ſei f
--J c dcccqccQ QDer Sohn des Müllionärs.

Roman von Florence Warden.

13 achdrug verboten
„Möglich, daß der Unterſchied nicht bedeutend iſt,“

ſagte er gelaſſen. „Es kommt eben nur darauf an, unter
welchen Umſtänden man ſich aufs Spielen einläßt. Und
ich denke, da wäre der Unterſchied zwiſchen uns beiden
gewaltig genug. Ich hatte die Pflicht, ein Vermögen zu
erwerben, und es war gleichgültig, auf welche Art es ge-
chah, wenn es nur gelang. Du aber haſt vor allem die
flicht, ein vorhandenes Vermögen zu erhalten. Und ich

würde dir darum ein gewagtes Börſenſpiel ebenſowenig
verzeihen als ein Pointieren in Monte Carlo. Ich habe

einer Familie zu ſchaffen, aber nicht, um einem Müßig
änger und Verſchwender die Möglichkeit zur Befriedigung
einer verderblichen Neigungen zu bieten. Es mag ja
ein, daß das nicht nach deinem Geſchmack iſt und daß
ch dir zu ſehr Autokrat bin. Aber du wirſt dich wohl

oder übel damit abfinden müſſen. Denn innerhalb
meines Hauſes gedenke ich auch weiter der Autokrat zu
bleiben, der ich bis heute geweſen bin. Wer ſich meiner
Herrſchaft nicht fügen kann, dem ſteht es frei, ſeiner
Wege zu gehen. Aber er ſoll auch nicht darauf rechnen,
irgendwelchen Nutzen von dem Ertrage meiner ſauren
Lebensarbeit zu ziehen.“

Er ſah die Auseinanderſetzung damit als beendet an,
denn er ließ Eberhard nicht mehr Zeit zu einer Er-
widerung, ſondern wandte ſich kurz zum Gehen. Und der
junge Freiherr, der ſeinerſeits nicht die geringſte Neigung 4
verſpürte, das Geſpräch etwa mit Mabel fortzufſetzen, kehrte
einer hämiſch lächelnden Stiefſchweſter den Rücken, um
ch nach der entgegengeſetzten Richtung hin zu entfernen.

6. Kapitel.

Vei dem abendlichen Diner erſt fanden ſich ſämciche
tglieder der Familie wieder zuſammen. Aber es war eine

des Vormittags erſichtlich noch nicht zerſtreut worben, ſon
dern es hing nach wie vor ſchwer und drohend über den
Häuptern derer, die ſich einer heimlichen Schuld bewußt
waren.

Auch Magdalene litt furchtbar unter dem Druck der
beklemmenden, unheilſchwangeren Stimmung. Die Zärt-
lichkeit ihrer Stiefſchweſter halte ſich's nicht verſagen können,

ohne Rückſicht J angegriffenen Zuſtand über die
orkommniſſe der Nacht und über die am Morgen von

ihrem Vater abgegebene Erklärung zu unterrichten. Undnun quälte ſie c unausgeſetzt mit allerlei Vorſtellungen

und Beſorgniſſen, die dadurch wahrlich nicht weniger marter-
voll wurden, daß ſie ihnen gegen niemanden auch
gegen Herta nicht Ausdruck gab.

Kaum mehr als das Allernotwendigſte wurde zwiſchen
den Tiſchgenoſſen geſprochen, und ſo tapfer die junge Ge-
ſellſchafterin ſich geſtern in der Stunde der Gefahr gezeigt
hatte, ſo vollſtändig ließen ihre Kraft und die Kunſt
der Verſtellung ſie heute obend im Stich. Sie ſah fafſ
noch leidender aus als Mogdalene, die Speiſen auf ihrem
Teller blieben unberührt, und während der ganzen Dauer
des Mahles wagte ſie nicht ein einziges Mal den Blick zu
erheben, von der inſtinktiven Gewißheit erfüllt, daß ſie
dabei zuerſt den tückiſchen, lauernden Augen Mabels be

egnen würde. Von Sekunde zu Sekunde erwartete ſieo Johannes Rominger das Wort an ſie richten und
eine zu die Ereigniſſe der Nacht bezügliche Frage ſtellen

würde. Und nie war ſie dem Himmel für einen unerwar-
teten Zufall ſo dankbar geweſen, als ſie es heute für das
von niemandem vermutete Erſcheinen eines Gaſtes war, der
ſich gegen Ende der Tafel einfand, und deſſen Gegenwart
wenigſtens für den Reſt dieſes Abends eine nochmalige
Erörterung der peinlichen Vorkommniſſe auszuſchließen
chien.ſch Man erhob ſich vom Tiſche, und der Hausherr ſetzte ſich

mit Magdalene, Mabel und dem Gaſt in einem der beiden
Gartenſalons zu einer Whiſtpartie nieder. Gerne hätte ſich
Herta ſchon jetzt in ihr Schlafzimmer zurückgezogen, aber
Magdalene konnte ja möglicherweiſe ihrer noch bedürfen,
und ſo begab ſie ſich in den anſtoßenden Salon, deſſen
Flügeltür ſich auf die Gartenterraſſe öffnete, hoffend, daß

nete h die Herta ſeit dem Tageres tritts in das 7 Haus erlebt hatte.
dunkle Gewittergewölk war durch die Erörterungen

man ſie hier ungeſtört laſſen würde.
Aber ihre h üllte ſich nicht. Denn kaum eine

Viertelſtunde lang war ſie mit ihren unerfreulichen Gedanken

allein geweſen, als ſie ſich halblaut vet ihrem Namen ange-
rufen hörte, und als ſie aufblickend in Eberhards hübſches
offenes Antlitz ſah.

„Sie müſſen verzeihen, wenn ich Sie Jhrer Einſamkeit
entreiße, Fräulein Leuendorff;“ ſagte er. „Aber ich konnte
und durfte die Gelegenheit nicht ungenützt laſſen, Jhnen
endlich für die hochherzige Handlung zu danken, die mich
ewig zu Jhrem Schuldner gemacht hat.“

Seine Worte klangen ihr ins Herz wie eine ſüße, be
rauſchende Muſik, und doch blieb ſie ſich bewußt, daß ſie
dieſer Muſik nicht weiter lauſchen dürfe, ohne ſich ſelbſt und
den Mann zu gefährden, dem jeder ihrer Gedanken und
jede Regung ihrer jungen Seele gehörten.

S

„Sie ſollten nicht hier mit mir ſprechen, Herr von
Rominger,“ flüſterte ſie in bittendem Tone. „Jch will
nicht, daß Sie ſich ohne Not neuem Verdacht ausſehen,
Bitte, kehren Sie zu Jhrer Familie zurück

Und als wollte ſie ihm die Erfüllung dieſes Wunſches
dadurch noch leichter machen, ſtand ſie auf, um auf die Ter
raſſe hinauszutreten, die im hellſten Mondenlicht dalag.
Aber es war eine unglückliche Eingebung geweſen, denn
ſtatt zu gehorchen, folgte ihr Eberhard nach.

„Nein,“ beharrte er, „ich verlaſſe Sie nicht eher, als
bis ich Jhnen ausgeſprochen habe, wie tief und wie un
auslöſchlich die Dankbarkeit iſt, die meine Seele erfüllt.
Und Sie dürfen mir nicht grauſam verbieten, wonach ich
mich während dieſes ganzen Tages ſo inbrünſtig geſehnt
habe. Es iſt ja nicht die geringſte Gefahr dabei wirk
lich nicht

„Wie können Sie die Situation ſo verkennen
Sie wiſſen recht gut, daß der Argwohn Jhres Vaters noch
nicht beſeitigt iſt und noch viel weniger der Verdacht,
von dem Jhre Frau Schweſter erfüllt iſt. Wenn man
uns unglücklicherweiſe hier beieinander ſähe, würde man
daraus nicht notwendig folgern müſſen, daß wir uns in
irgendeinem Einverſtändnis befinden

„Und wenn man's täte, was könnte es uns ſchaden
ſolange man nicht imſtande iſt, etwas zu beweiſen
fragte er mit der Sorgloſigkeit der Jugend zurück. „Mögen
ſie doch argwöhnen, was ſie wollen Mit einer offenen
e grre hervorzutreten, werder ſie ſicherlich nicht
mehr wagen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Das Reichsmietengeſetz.
vom 24. März 1922. RGVBl. S. 377 ff.

Die kataſtrophalſte Folge des verlorenen Krieges iſt auf
ſozialem Gebiet die Wohnungsnot: wie ſehr ſie auf die ganze
Lebensführung unſeres Volkes in wirtſchaftlicher und kul-
tureller Beziehung ſchädlich einwirkt, läßt ſich in kurzen
Zügen überhaupt nicht ſchildern. Verſchärft wird die Woh-
nungsnot noch durch die Zwangswirtſchaft, denn ſie hat,
mag ihre Einführung aus ſozialpolitiſchen Gründen rauch
gerechtfertigt geweſen ſein, den Neubau von Wohnungen
zweifellos gehemmt. Wenn man ſich heute auch zu der An-
ſchauung durchgerungen' hat, daß der ſtaatliche Zwang auf
allen Gebieten der Volksverſorgung hemmend wirkt und der
Wohnungsnot nur durch eine rege Neubau- Tätigkeit ge-
ſteuert werden kann, ſo hat man ſich doch noch nicht zu einer
Aufhebung der Wohnungszwangs wirtſchaft entſchließen
können. Man will vielmehr durch neue Geſetze die ſchädlichen
Folgen des geſetzlichen Zwanges ausgleichen, und zwar da-
durch, daß man durch das (in dieſen Blättern bereits be-
ſprochene) Wohnungsabgabegeſetz die Mittel zu Neubauten
beſchafft, und ferner dadurch. daß durch das vorliegende
Reichsmietengeſetz die Mietpreiſe der Geldentwertung zwar
noch nicht angepaßt, aber den berechtigten Forderungen der
Hausbeſitzer näher gebracht werden, der Anreiz zur Bau
tätigkeit wieder geweckt wird und daß durch beſondere Lei-
ſtungen der Mieter dem Verfall der alten Häuſer geſteuert
wird. Ob das Reichsmietengeſetz eine ſolche Hebung der
Bautätigkeit zur Folge haben wird, daß die Wohnungs-
beſchlagnahme auch nach Anſicht der Regierung überflö'ſſig
wird und deshalb aufgehoben werden kann, wie T die
Väter des Geſetzes zweifellos erträumt haben, darf ſicherlich
bezweifelt werden. Es dürfte kaum die erhoffte Entſpannung
auf dem Wohnungsmarkt bringen: im Gegenteil; ein ſo
kompliziertes Gebilde wie die modernen Wohnungsverhält-
niſſe laſſen ſich durch Geſetzesparagraphen nicht meiſtern.
Der Jntereſſenkampf zwiſchen Hausbeſitzern und Mietern muß
auf dem Felde der freien Wirtſchaft ausgefochten werden
zum Segen der Volksgeſamtheit; das Reichsmietengeſetz be-
deutet einen die Volkskraft aufreibenden Stellungskrieg.
Unter großen parlamentariſchen Schwierigkeiten und dem
Proteſt beider Parteien geboren, dürfte es keiner der beiden
und auch nicht der Volksgeſamtheit zum Segen gereichen.
Doch da es nun einmal Geſetz geworden iſt, haben wir uns
damit abzufinden, und da es jeden einzelnen von uns, als
Hausbeſitzer oder als Mieter unmittelbar betrifft, ſei im
folgenden näher darauf eingegangen.

1. Zunächſt ſei bemerkt, daß das Geſetz, wenigſtens zu-
nächſt, ein Notgeſetz iſt. Es tritt, nach näherer Anweiſung
der Landesregierung, ſpäteſtens jedoch am 1. Juli 1922, in
Kraft und mit dem 1. Juli 1926 wieder außer Kraft.
Obgleich die bürgerlichen Parteien bei der Beratung des
Geſetzes auf dieſe Befriſtung großen Wert gelegt haben,
dürfte ſie praktiſch bedeutungslos ſein, da ein einfaches Reichs
geſetz eine Verlängerung ſelbſtverſtändlich auch eine Ver-
kürzung herbeiführen kann. Das Geſetz findet keine An
wendung auf die ſog. Neuwohnungen, d. h. auf ſolche Bauten

die, ſei es auch durch Umbau, nach dem 1. Juli 1918 bezuge-
fertig geworden ſind.

2. Der Grundgedanke des Geſetzes iſt der, den Mietzins
nach beſtimmten geſetzlichen Richtlinien feſtzulegen (geſetzliche
Miete). Dieſe tritt jedoch nur dann an die Stelle des ver-
einbarten Mietzinſes eine Konzeſſion an das Prinzip der
Vertragsfreiheit wenn der Vermieter oder der Mieter
ſeinem Vertragsgegner die ſchriftliche Erklärung ab-
gibt, daß die geſetzliche Miete an die Stelle der vereinbarten

treten ſoll. Auf dieſe Weiſe kann ſich der Mieter vor Ueber-
vorteilung ſchützen und der Vermieter ſich von der Laſt lang
friſtiger Verträge befreien: denn trotz deren Beſtehen tritt
die geſetzliche Miete bereits an dem nächſtmöglichen Kün-
digungstermin an die Stelle der vereinbarten Miete.

3. Wie wird nun die geſetzliche Mietc er
rechnet? Auszugehen iſt hierbei von der Miete, wie ſie
am l. Juli 1914 vereinbart bzw. ortsüblich war, der ſog.
Friedensmiete. Hiervon iſt ein angemeſſener Vetrag
abzurechnen für Betriebs- und Jnſtandſetzungs?oſten,
ferner für die in dem früheren Mietpreis enthaltenen Leiſtun-
gen, wie die Koſten für Zentralheizung, Waſſerverſorgung,
Glasverſicherung u. ä. Jhre Höhe wird in Prozenten gegen
über der Friedensmiete von der Landesbehörde feſtgeſetzt.
Auf dieſe Weiſe hat man die Grundmiete errechnet.
Hierzu treten alsdann Zuſchläge, und zwar für die Stei-
gerung der Hypothekenzinſen, für die Betriebskoſten (z. B.
Steuern, Verſicherungsgebühren, Verwaltungskoſten die
Koſten der Heizſtoffe für Sammelheizung und Warmwaſſer-
verſorgung werden nach näherer Anweiſung der Landes-
regierung beſonders berechnet und ferner Zuſchläge für
laufende Jnſtandſetzungs arbeiten. Als ſolche
kommen in Betracht: Reparaturen an Oefen, Herden, Kloſett-
anlagen, Waſſer- und Gasleitungen, ferner auch Tapezieren
der Zimmer, Anſtrich von Decken, Wänden uſw., nicht da
gegen die vollſtändige Erneuerung der Dachrinnen, das Um-
decken des Daches, der Abputz oder Anſtrich des Hauſes.
Dieſes ſind die (weiter unten zu behandelnden) großen Jn-
ſtandſetzungsarbeiten. Der Zuſchlag ſteht dem Hausbeſitzer
auch dann zu, wenn in dem betreffenden Jahre derartige
Arbeiten nicht erforderlich waren; er kann aber anderſeits
keine Erhöhung des Zuſchlags fordern, wenn dieſer in einem

Jahre zur Deckung der Unkoſten nicht ausreicht. Für ge
werbliche Räume kann das Mieteinigungsamt auf An-
trag des Vermieters einen beſonderen Zuſchlag zur geſetz
lichen Miete feſtſetzen, wenn infolge Eigenart des Betriebes
hohe Betriebskoſten entſtehen.

4. Die Beſtimmung über die Verwendung des
Jnſtandſetzungszuſchlags ſteht in erſter Linie dem
Vermieter zu. Er hat ſie jedoch ſachgemäß zu verwenden
und der Mietervertretung (ſiehe unter Ziff. 7) auf Antrag
die Verwendung nachzuweiſen. Bei Meinungsverſchieden-
heiten entſcheidet eine von der Landesregierung feſtzu-
ſtellende neutrale Stelle: wahrſcheinlich wird dieſes die Bau
polizei. Es ſind dieſer weitgehende Befugniſſe eingeräumt,
z. B. Einziehung der Jnſtandſetzungszuſchläge zwecks un
mittelbarer Pernend un



B. Für die ſchon erwähnten großen Jnſtand-
ſezungs arbeiten haben die Mieter noch beſondere, von

der Landesregierung in Prozenten feſtzuſetzende Zuſchläge auf
das gefondert geführte Hauskonto zu zahlen bzw. die für
das aufgewendete Kapital zu entrichtenden Zinſen aufzu-
bringen. Eine Verfügung des Vermieters über das Haus

konto bedarf der Zuſtimmung der Mieter. Als Einigungs-
bzw. Entſcheidungsinſtanz wird die Landesregierung eine
Behörde beſtellen.

6. Um die Untermieter vor Uebervorteilungen zu
ſchützen, beſtimmt das Geſetz, daß der Mietzins unter Berück
ſichtigung etwaiger Nebenleiſtungen, wie Ueberlaſſung der

el, in einem angemeſſenen Verhältnis zu dem auf den
Raum entfallenden Teil des Hauptmietzinſes ſtehen muß.

7. Wie ſchon erwähnt, ſind die Mieter berechtigt, einen
oder mehrere von ihnen mit der Wahrung ihrer Jntere ſen
in Mietangelegenheiten zu beauftragen. (Vertrauensmann,
Mieterausſchuß.) Dieſe Mietervertretung ſoll das
Einvernehmen zwiſchen dem Mieter und dem Vermieter för
dern, bei Streitigkeiten die Vermittlerrolle übernehmen uſw.
Obligatoriſch iſt die Bildung der Mietervertretung jedoch
nicht, ebenſo nicht deren Anrufung bei Streitigkeiten.

8. Aus den übrigen Beſtimmungen iſt noch beſonders
hervorzuheben, daß auf die den Vertragsteilen nach dieſem
Geſetze zuſtehenden Rechte nicht verzichtet werden kann,
d. h., daß Mietverträge, in denen ſich etwa der Mieter ver
tet einen höheren Mietpreis zu zahlen, rechtsunwirkſam

Soweit das Reichsgeſetz. Damit dieſes Leben gewinnen
kann, müſſen zunächſt die Ausführungsverordnungen der
Länder erlaſſen werden, denen in der Handhabung ein weiter
Spielraum gelaſſen iſt. Erſt dann wird ſich auch heraus-
ſtellen. inwieweit die an dem Geſetz geübte Kritik berechtigt
war, insbeſondere ob ein neuer, koſtſpieliger Beamtenapparat
alſgr werden muß, ob die Reparaturen durch die büro

che Behandlung der Anträge noch länger hinausgezögert
werden, das Verhältnis zwiſchen den Parteien ſich eher ver
ſchlechtert als verbeſſert und überhaupt die Schematiſierung

der wichtigen Wohnungsfragen mehr hemmend alsfördernd wirkt. ſr 2
Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß bereits gewichtige

Stimmen laut geworden ſind, die das Geſetz in ſeinen weſent-
lichſten Teilen für verfaſſungswidrig erklären, da
die Geſetzgebung über das Wohnungsweſen in öffentlich-
rechtlicher Beziehung zur Zuſtändigkeit der Länder gehört.
Die Oppoſition tritt beſonders in Süddeutſchland hervor.
Der beſchränkte Raum verbietet, hter näher auf dieſe Frage
ein» gehen. Vielleicht hat der
letzte Wort zu ſprechen.

rd gute
Dr. H.

He neneſten GSchranßen der Lohn- und Gehaltepfändung.

Von Rechtsanwalt Dr. Max Zülzer, Leipzig.
Die Verordnung über Lohnpfändung vom 25. Juni 1919

ſſt, um den Schuldnerſchutz mit der fortſchreitenden Teuerung
in Einklang zu bringen abermals zugunſten der Schuldner
eändert worden. Die Silveſternummer des Reichsgeſetz
lattes (S. 1657 ff.) bringt das Abänderungsgeſetz, das ſofort

in Kraft getreten iſt. Die Rechtslage iſt nunmehr folgende:

1. Bei Schuldnern ohne Unterhalts-S t e n: Deren private Lohn- oder Gehaltsforderungen
nnen, wenn ſie auf das Jahr berechnet zwölftauſend

Mark oder weniger betragen, überhaupt nicht gepfändet
werden. (Bisher betrug das unpfändbare Minimum vier-

ark.) Verdient der Schuldner mehr als 12 000
ſo ſind von dem Mehrbetrag nur noch zwei Drittel

(bisher acht Zehntel) pfändbar. Es können demnach z. B. bei
einem Ja m von 18 000 M. nur von 6000 M.4000 M. jährlich gepfändet werden. Bei einem Jahres
gehalt von 60 000 M. ſind hiernach 12 000 M. 48 900 M.

28 000 M. pfandfrei.
3

Hierin liegt eine weſentliche Beſſer
ſtellung des Schuldners gegenüber dem bisherigen Rechts-
z ande, da bisher der Höchſtbetrag des pfandfreien Ein

mmens abſolut (auf 6000 M.) beſtimmt war.
3. Hat jedoch der Schuld ner familien-

z t Unterhaltspflichten wozu auch derFall der unehelichen Vaterſchaft gehört dann muß ſich
der ehe wie auch bisher, weitere Pfändungsſchranken
gefallen u Zwar erhöht ſich dann nicht der abſolut

beſtimmte pfandfreie Mindeſtlohn über 12 000 M. hinaus.

Jnſofern F. das blsherige Syſtem verlaſſen. Dafür verbleſdè
dem Schuldner ein noch größerer Bruchteil des 12 000 M.
überſteigenden Lohnbetrages. Denn „für jede Perſon, der
Unterhalt zu gewähren iſt, erhöht ſich der unpfändbare
Teil (das Drittel) des Mehrbetrages um ein Sechſtel“ (früher
um ein Zehntel), jedoch auf höchſtens zwei Drittel des
Mehrbetrages. Ein Drittel des Mehrbetrages bleibt immer
der Pfändung unterworfen. Die Größe der Familie hat
alſo auſ die Pfändungsgrenze keinen weſentlichen Einfluß
mehr. Ob der Schuldner nur Frau und Kind oder ob er
7 Kinder zu ernähren a das macht für die Pfändungs-
grenze gar keinen Unterſchied mehr.

Bei einem Jahresbezuge von 24 000 M. geſtaltet ſich
die Pfandgrenze folgendermaßen: Hat der Schuldner keinen
unterhaltsberechtigten ſo können zwei Drittel
von 12 000 M. 8000 M. von ſeinem Lohne oder Gehalt
9 e werden, bei einem Angehörigen nur von2 000 M. 6000 M. bei zwei und mehr Angehörigen
nur 5 von 12 000 M. 4000 M. das reſtliche Drittel
des 12 000 M. überſteigenden Lohneinkommens unterliegt
keinesfalls einer Pfändungsbeſchränkung.

Die Berückſichtigung der familienrechtlichen Unter
haltspflichten das pfandfreie Extraſechſtel oder Extra
drittel findet ihre Grenze bei einem Einkommensbetrage
von fünfzigtauſend Mark. Das Extraſechſtel oder Extra-
dritte kann alſo höchſtens 50 000 12 000 beziehungsweiſe

6

50 000 12000 6333. 33 M. bzw. 12 666.67 M. be
3

Der Mehrbetrag des Einkommens über 50 000 M.
iſt immer (wie im Falle 1) zu vollen zwei Dritteln der

unterworfen. n z. B. der Arbeitsverdienſt
000 M. und hat der Arbeitnehmer Frau und Kind z

ernähren, ſo ſind 12 000 M. 48 000 12666,67 M.
3

(wie oben berechnet) 40666.67 M. pfandfrei, während
jährlich 19 333.33 M. der Pfändung unterworfen bleiben.

Die in obiger Weiſe geänderte Lohnpfändungsverord-
nung tritt, falls nicht inzwiſchen ein neues Geſetz ihr Leben
verlängert, ſpäteſtens am 31. Dezember 1923 außer Kraft.
Schon vorher kann der Reichsjuſtizminiſter ſie ganz oder
teilweiſe außer Kraft ſetzen.

II.

Beſonderes gilt von Anſprüchen, die in 8 850 Ziff. 7—9
3PO. aufgeführt ſind, insbeſondere von Ruhegehalts-
anſprüchen ſowie von Dienſtbezügen der Be-amten aller Art und der Offiziere und Mann-ſchaften der Reichswehr. Bezüglich des Mannſchafts-
gehaltes iſt im weſentlichen die Gleichſtellung mit dem Offi-
ziersgehalt ſchon durch 8 46 des Reichswehrgeſetzes (RGBl.
1921 S. 329 ff.) erfolgt. Bisher war bei allen Jieſen
Bezügen ein Drittel des Mehrbetrages über 1500 M. für
das Jahr der Pfändung unterworfen Jetzt ſt nur noch ein
Drkktel des zwoſftaufen, Dark jährlich überſchreitenden
Cinkommens prfanddar. Dine BerTcſichtigung famſlienreßt-
licher Unter7aTsanſprche findet nicht ſtatt. Dafür ſind die
Heihtlfen und Zutagen zu den in z B350 5PD. bezeichneten
Bezugen, ſowerk dieſe BerJtlien und Zulagen zur Anpaſſung
an die Veränderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe gewährt
werden, weder der Pfändung unterworfen noch bei der Er-
mittlung, ob und zu welchem Betrag ein Bezug der Pfändung
unterliegt, zu berechnen. Das gleiche gilt für die Kinder-
beihilfen ſowie die Einkünfte, die zur Beſtreitung eines
Dienſtaufwandes beſtimmt ſind.

ſe geſetzliche Du gilt ſchon für alle Bezage die ſeit dem 1. Oktober 1921 fällig geworden ſind.
enn alſo jetzt, am 31. Dezember 1921 oder ſpäter, z. B.

der Gehalt eines Beamten gepfändet wird, der zwar ſchon
vor dem 31. Dezember, aber nach dem 30. September 1921
fällig geweſen, jedoch aus irgend einem Grunde am 31. De-
ember 1921 noch nicht ausgezahlt war, ſo gilt bereits die
npfändbarkeitsgrenze von 12000 M. Anders iſt die Rechts

lage, wenn der Pfändungsbeſchluß vor dem 31. Dezemver
1921 zugeſtellt iſt; dann Vlelben die Rechte, dte der Pfand-
gläubiger nach Maßgabe der disherigen Vorſchriften erlkangt
hat, underllhrt. Andererſ 7ks verſcerk auch ehte vor dem

raft neuen Teſetzes, akſo vor dem 71. De-
zember 7721 erfolgte Tſfändung Hinſcchtlich künftig fälkig
werdender Bezuge injoweir ihre Wikung, ars ſie nach dieſem
Zeitpunrt unzurſreg ſein wurde.

Schriftleiter Dr. iur. Hahlo.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt

L. Baltz.
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